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Ein Blick in die Veranstaltungskalender diverser österreichischer Gemeinden, einer in 
das aktuelle Kino- und TV-Programm, einer auf den Buchmarkt, einer ins Internet - 
man merkt gleich: Das Mittelalter boomt wieder. Ähnlich wie  in vergangenen Epochen 
wird auch heute vieles verklärt dargestellt, viel hineininterpretiert und meist nur das aus 
den Tatsachen herausgenommen, was ins Bild passt. 
Genau damit will ich mich in dieser Arbeit beschäftigen: Was entspricht von dem, was 
heute als Mittelalter verkauft wird, auch wirklich dem, was in der Zeit zwischen der 
Antike und der Neuzeit in Europa vor sich ging? Wie viel kann als authentisch, wie viel 
als Fiktion betrachtet werden? Welche Szenen haben Anteil an dem Bild, das uns 
heute als Mittelalter präsentiert wird?  
Dies sollen nur einige Leitfragen sein, die sich durch diese Arbeit ziehen. Die Arbeit 
gliedert sich in mehrere Abschnitte, die hier kurz skizziert werden: 
Einleitend sollen, allgemein gesprochen, die Gründe und Methoden, die zum 
Entstehen dieser Arbeit geführt haben, besprochen werden. 
Im Anschluss daran möchte ich näher auf das Mittelalter eingehen, die Epoche 
inhaltlich und zeitlich kurz charakterisieren, wobei diese Darstellung nur sehr 
schematisch ist und nur den Forschungsgegenstand ein wenig einschränken soll. Auch 
das Problem von Epochengrenzen wird kurz behandelt, da dies, ebenso wie der zuvor 
genannter Punkt, im weiteren Verlauf dieser Arbeit mehrmals zur Sprache kommen 
wird. 
Der darauf folgende Abschnitt beschäftigt sich in Grundzügen mit den zwei Polen der 
Mittelalterrezeption zwischen Humanismus und Romantik, da in diesen Jahrhunderten 
Wesentliches in Bezug auf heutige Mittelalterbilder geprägt wurde. In diesem 
Zusammenhang ist es auch nötig, zur Geschichtswahrnehmung seit dem Mittelalter 
Grundsätzliches zu sagen, da, auch wenn die Historiographie nicht Thema dieser 
Arbeit ist, dennoch wesentliche Elemente der Zeitwahrnehmung dazu beitrugen, wie 
die hier behandelte Epoche rezipiert wurde und wird. Auch auf die begriffliche 
Fixierung des Epochennamens möchte ich hier ein wenig näher eingehen, um zu 
verdeutlichen, wie damit bestimmte Bilder geschaffen oder bestätigt wurden. Im 
weiteren Verlauf werden zuvor genannte Pole der Epochenwahrnehmung umrissen: 
Einerseits ist das das Bild vom “finsteren Mittelalter” und warum es zu dieser 
Einschätzung in der jeweiligen Zeit kam, andererseits das romantisierte, wobei hier 
ebenso die Gründe für dessen Entstehung in Grundzügen genannt werden. 
Der nächste größere Abschnitt beschäftigt sich mit mittelalterlicher Festkultur und 
Mittelalterfesten der Gegenwart. Dazu habe ich zwischen Juni und Oktober 2008 drei 
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Feste besucht, die unterschiedliche Zugangsweisen zu jener Epoche und deren 
Umsetzung aufweisen und auch nicht alle drei als Mittelalterfeste deklariert waren. Auf 
diesen Umstand wird in dieser Arbeit noch näher eingegangen. In diesem 
Zusammenhang ist es nötig, Mittelalterfeste näher zu definieren und hier auch 
Grundsätzliches in Bezug auf Spiel- und Festtheorien zu besprechen. Im Anschluss 
daran kommt es zu einer Auswertung der im Rahmen dieser Feste geführten 
Interviews, wobei die hier zitierten Aussagen zu einer Textcollage zusammengefügt 
und mit Hilfe von dokumentierten Beobachtungen und ausgewählter 
Forschungsliteratur kommentiert werden.  
Hier ist zu erwähnen, dass ich dabei, wie noch ersichtlich sein soll, nicht in erster Linie 
versuchen möchte, die auf den Festen gegebenen Informationen über die Epoche auf 
ihre Richtigkeit zu überprüfen, was in diesem Rahmen gar nicht möglich wäre, sondern 
viel eher aufzuzeigen, wie das Mittelalter heute rezipiert und produziert wird und 
welche Elemente der Wahrnehmung dieser tausend Jahre, die eben zwischen 
Humanismus und Romantik entstanden, heute noch gelten. 
Den Abschluss bilden die anonymisierten und transkribierten Interviews, Fotos der 
besuchten Feste sowie die Transkription eines Minnelieds des 21. Jahrhunderts, das 
auf einem der Feste dokumentiert wurde. Die Originalaufnahmen und -dokumente 
befinden sich, sofern nicht anders gekennzeichnet, in meinem Besitz. 
In diesem Zusammenhang möchte ich betonen, dass diese Arbeit aus historischem 
beziehungsweise fachdidaktischem Interesse verfasst wurde. Dazu war es nötig, 
Zugangsweisen aus anderen Wissenschaften heranzuziehen, wie auch dem Kapitel 
Forschungsstand entnommen werden kann. Es gilt allerdings zu beachten, dass dies 
keine psychologische oder soziologische Analyse ist und auch nicht, wie bereits 
erwähnt, systematisch im Sinne von Vollständigkeit erfolgte, sondern einen Einblick in 
die Mittelalterrezeption anhand der drei besuchten Veranstaltungen geben soll.  
Aufgrund der besseren Lesbarkeit wurde auf eine gendergerechte Formulierung 
verzichtet.  
1.2. Ziel der Arbeit 
“Die Geschichte der Rezeption des Mittelalters sagt mehr über die Nachgeborenen als 
über die Vergangenheit aus”1: Diese Arbeit orientiert sich in ihrer Intention und ihren 
Grundzügen an Köhns These, die lautet, dass Geschichte immer erinnerte, erzählte 
und gedeutete Vergangenheit sei.2 Mit dieser Deutung der Vergangenheit, hier im 
Speziellen des Mittelalters, möchte ich mich im Rahmen dieser Arbeit 
                                                
1
 Köhn: Geschichte der Mittelalterrezeption, 415. 
2
 Ebd., 409. 
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auseinandersetzen. Dabei gehe ich in erster Linie der Frage nach, wie das Mittelalter-
Bild - oder wie in der Folge noch ersichtlich sein wird: die Mittelalter-Bilder, die heute 
auf Mittelalter-Festen dargestellt, gelebt, produziert und konsumiert werden - 
entstanden sind und woran sich dies heute noch zeigt. Dabei geht es mir in Analogie 
zu Müllers Forderungen und Ansprüchen an Mittelalter-Rezeption, auf die ich noch zu 
sprechen kommen werde, nicht darum, Fehler aufzudecken und zu berichtigen, 
sondern lediglich anhand von Beobachtungen, Interviews und weiteren Quellen zu den 
besuchten Mittelalterfesten verschiedene Thesen aufzustellen und zu überprüfen.  
1.3. Arbeitsgrundlage, Vorgehensweise und Methode 
Müller gibt zu bedenken, dass Mittelalter-Rezeption immer nur ein Mosaiksteinchen 
dieser Epoche beleuchten und es sich dabei immer nur um Fallstudien handeln kann. 
Er unterscheidet vier verschiedene Bewertungskriterien, um Mittelalter-Rezeption zu 
kategorisieren, die sich hier jedoch auf die Literaturwissenschaft im weitesten Sinne 
beziehen und sich überschneiden können.3 Eine Adaption für die 
Geschichtswissenschaft kann vorgenommen werden, indem man beispielsweise die 
Elemente um den Bereich der Motive erweitert. 
- Bei der produktiven Mittelalter-Rezeption werden Stoffe, Werke, Themen 
oder Autoren in einem schöpferischen Akt zu einem neuen Werk verarbeitet. 
- Bei der reproduktiven Mittelalter-Rezeption werden mittelalterliche Werke auf 
eine als authentisch bezeichnete Weise rekonstruiert und beispielsweise aufgeführt. 
- Die wissenschaftliche Mittelalter-Rezeption sieht ihre Aufgabe darin, 
mittelalterliche Autoren, Werke, Ereignisse und Sachverhalte mit den Arbeitsmethoden 
der jeweiligen Disziplin zu untersuchen und erklären. 
- Bei der politisch-ideologischen Mittelalter-Rezeption werden Werke, 
Themen, Ideen und Personen der Epoche für politische Zwecke verwendet und 
verarbeitet.4  
 
Einen ähnlichen Zugang hat Kühnel, der folgende Formen der Mittelalter-Rezeption 
unterscheidet  bzw. zusammenfasst und umbenennt: 
- Die wissenschaftliche Mittelalter-Rezeption 
- Die populäre Mittelalter-Rezeption 
-Die produktive Mittelalter-Rezeption, die durch Aktualisierung des stofflichen 
Aspekts und formale Neuorganisation gekennzeichnet ist. 
                                                
3
 Müller: Einleitung zu ‘Formen der Mittelalter-Rezeption’, 508. 
4
 Ebd., 508. 
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Er kritisiert hierbei Müller, indem er meint, dass die reproduktive Mittelalter-Rezeption 
nur eine Form der produktiven sei, die sich jedoch an der wissenschaftlichen 
orientiere5: “Die Authentizität solcher Rekonstruktionen bleibt stets fraglich (…). Die 
‘mittelalterliche Lebensform’ läßt sich in keinem Fall wiederherstellen. Und selbst da, 
wo wir glauben, einigermaßen sicher zu sein, was die ‘Authentizität’ eines 
Rekonstruktionsergebnisses betrifft, ist die ästhetische Qualität der Rekonstruktion 
eine eigene (…).”.6 In Bezug auf die produktive und die populäre Mittelalter-Rezeption 
lässt sich nach Kühnel sagen, dass für sie das Mittelalter selbst nicht von Interesse ist 
sondern nur die aktuelle Bedeutung, die jedoch nur durch die Rezeption vonstatten 
geht. Als weiteres Kriterium gibt er an, dass sowohl die produktive als auch die 
populäre Rezeption selektiv verfahren und immer nur bestimmte Autoren, Werke, 
Stoffe und Motive interessant seien.7  
Ob es sich dabei jedoch um eine ‘richtige’ oder ‘falsche’ Mitelalter-Rezeption handelt, 
könne nur in Bezug auf die jeweilige Studie gesagt werden, wobei Müller zu bedenken 
gibt, dass diese Kriterien nur auf die reproduktive und die wissenschaftliche Rezeption 
anwendbar seien - dies sei auch die Aufgabe des Wissenschaftlers8, in unserem Fall 
also des Historikers. Demgegenüber steht die produktive Mittelalterrezeption: “Hier 
muß das neuentstandene Werk gemäß seinem eigenen historischen Kontext und 
seiner eigenen Qualität beurteilt werden; hier darf - zumindest in erster Linie- die 
zweifellos interessante und natürlich besonders den Mediävisten interessierende Frage 
nach dem Verhältnis zur mittelalterlichen Quelle keine Rolle spielen.” 9  
Als besonders wichtig hebt Müller hervor, dass genau unterschieden und getrennt 
werden müsse zwischen wissenschaftlicher Bestandsaufnahme, Beschreibung und 
Urteilsfindung einerseits und qualitativer Bewertung andererseits. Des Weiteren müsse 
eine jeweils angemessene Untersuchungsperspektive gewählt werden (vom rezipierten 
mittelalterlichen Gegenstand bzw. vom Rezeptionsfall und -zeitpunkt aus), um die 
verschiedenen Betrachtungsebenen nicht zu vermischen.10 Für oben genannte 
Einteilungskriterien gibt er Folgendes zu bedenken: “Hier ergibt sich schließlich noch 
die Frage, ob die Aufgabe des Wissenschaftlers in diesem Zusammenhang 
ausschließlich im Sammeln, Beobachten, Erklären und eventuellen Bewerten besteht, 
oder ob er nicht aufgrund seiner Sachkenntnis versuchen soll, aktiv und entsprechend 
den jeweiligen Gegebenheiten in Hinblick auf die ‘richtige’ Mittelalter-Rezeption einen 
                                                
5




 Ebd., 438. 
8
 Müller: Einleitung zu Formen der Mittelalter-Rezeption, Teil II. 508-509. 
9
 Ebd., 508. 
10
 Ebd., 509. 
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Einfluß auszuüben. Die verschiedenen Antworten ergeben sich aus dem oben 
Gesagten: Im Rezeptionsfall 1. sollte er vorsichtig damit sein, bevormundend in einen 
schöpferischen Prozeß hineinzureden - hier kann er höchstens informieren, sofern er 
gefragt wird; im Fall 2. ist er sicherlich aufgerufen, seine Erkenntnisse in die Praxis der 
Mittelalter-Reproduktion einzubringen und deren ‘Richtigkeit’ wenn schon nicht zu 
gewährleisten, so doch zumindest zu unterstützen; im Falle 3. gehört dies eo ipso zu 
seiner Pflicht als Wissenschaftler; und im Fall 4. schließlich wäre es wohl ein Ausdruck 
falsch verstandener Objektivität, den eigenen ideologischen Standpunkt zu 
unterdrücken oder - noch schlimmer - zu verstecken.”11  
Analog zu Kühnel und Müller möchte ich in dieser Arbeit vor allem der Frage nach den 
(re-) produktiven Elementen bei Mittelalterfesten nachgehen, wobei der 
wissenschaftliche Aspekt natürlich nicht ausgeblendet werden soll und kann. Wie 
bereits zuvor erwähnt, geht es mir jedoch nicht darum, eventuell auftretende “Fehler” 
zu berichtigen bzw. Elemente des Festes und die Aussagen der Interviewpartner auf 
ihre wissenschaftliche Haltbarkeit zu untersuchen, was den Rahmen sprengen würde 
und auch nicht Thema der Arbeit ist. Ich sehe meine Aufgabe eher im  zuvor 
genanntem ”Sammeln, Beobachten, Erklären und eventuellen Bewerten”, und halte 
mich hier an den zuvor genannten Ratschlag zu Rezeptionsfall 1. 
Um die Thesen und Hypothesen überprüfen zu können, habe ich mich für die Methode 
des qualitativen Interviews entschieden und bei drei historischen Festen mit einer 
(gewollten) Schwerpunktsetzung auf die Epoche des Mittelalters Leitfaden-Interviews 
mit Organisatoren, Mitwirkenden und Besuchern geführt. Die Auswertung dieser 
Interviews erfolgte nach den Richtlinien der Themenanalyse, wie sie 
Froschauer/Lueger vorstellen:  
Vorrangiges Ziel der Themenanalyse ist es, sich einen Überblick über Themen zu 
verschaffen, ihre Kernaussagen zusammen zu fassen und den Kontext ihres 
Auftretens zu erforschen. Besonderes Augenmerk lege ich hier auf das 
Textreduktionsverfahren, das die zentralen Themen und ihre Argumentationsstruktur 
beschreibt. Hier ist auch hervorzuheben, dass es dazu keiner besonders exakten 
Transkription bedarf.12  
Die Leitfragen orientierten sich an der Grobeinteilung der Interviewpartner in 
Organisation - Mitwirkende - Besucher, da bei diesen drei Personengruppen von 
unterschiedlichen Zugangsweisen zur behandelten Epoche auszugehen war, wobei zu 
beachten ist, dass es häufig vorkam, dass die Befragten auf eigene Schwerpunkte 
eingingen, die ich dann weiter hinterfragte. Oft war es der Fall, dass Fragen, die ich mir 
                                                
11
 Ebd., 510. 
12
 Froschauer/Lueger: Das qualitative Interview, 158-159. 
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zu stellen vorgenommen hatte, in einem anderen Zusammenhang von den befragten 
Personen bereits behandelt wurden.  
So hinterfragte ich beispielsweise bei den Musikern in erster Linie, ob die verwendeten 
Musikinstrumente authentisch seien, und auch, was die Motivation war, mittelalterliche 
Musik zu machen. Bei Besuchern orientierte ich mich eher daran, geläufige und bei 
den besuchten Veranstaltungen behandelte Themen wie beispielsweise Essen oder 
Kleidung zu hinterfragen. Die Organisatoren interviewte ich in Hinblick auf die Ziele, die 
zur Ausrichtung der jeweiligen Veranstaltung geführt hatten und, ebenso wie andere 
Mitwirkende, ob sie dazu wissenschaftliche Beratung in Anspruch genommen hätten. 
Allgemein ist zu sagen, dass ich häufig von den beabsichtigten Fragen abgekommen 
bin, da in den Gesprächen deutlich wurde, was die Befragten interessiert, und damit 
bereits eine wertvolle und aussagekräftige Arbeitsgrundlage geschaffen wurde. 
Die Auswertung des gesammelten Materials soll als eine Art Textcollage betrachtet 
werden, das heißt, je nach getroffener Aussage des Interviewpartners beleuchte oder 
hinterfrage ich diese mit wissenschaftlicher Literatur. In diesem Zusammenhang war es 
nötig, mehrmals auf ein und den selben Aspekt zu sprechen zu kommen, wobei sich 
daraus automatisch ergab, dass es zu Überschneidungen kam und eine 
Aufschlüsselung im Inhaltsverzeichnis nur nach inhaltlicher Ausrichtung der Feste und 
Auswertung der beobachteten Mittelalterbilder erfolgte. Damit ist auch verbunden, dass 
dies nur ein Einblick in das System Mittelalterfest sein kann und keinesfalls Anspruch 
auf Vollständigkeit erhoben wird! 
Hier soll betont werden, dass ich zwischen Mittelalterfest, also einer heutigen 
Veranstaltung, die sich an historischen Festen orientiert, und mittelalterlichen Festen, 
also der wissenschaftlich untersuchten Festkultur des Mittelalters unterscheide. Wie 
noch weiter ersichtlich sein soll, handelt es sich bei einer der drei besuchten 
Veranstaltungen dem Titel nach nicht um ein Mittelalterfest. Da aber auch hier 
Elemente des Mittelalters bedient werden, wurde es von mir dazu gezählt. Als 
Synonym zum Begriff Mittelalterfest verwende ich gelegentlich auch historisches Fest. 
 
1.4. Zu untersuchende These und dazugehörige Hypothesen 
Ich möchte in Anlehnung an Kühnel, der vier Funktionen produktiver Mittelalter-
Rezeption festlegt, folgende Untersuchungsgebiete beleuchten und anhand der seit 
Juni 2008 geführten fünfzehn Interviews mit Besuchern, Mitwirkenden und 
Veranstaltern von drei Mittelalterfesten sowie mit einschlägiger Literatur untersuchen. 
Die von ihm aufgestellten Kriterien beziehen sich in erster Linie auf Literatur. Wenn 
Mittelalterfeste jedoch als (re-) produktive Mittelalter-Rezeption angesehen werden, 
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lassen sie sich für jenen Bereich adaptieren. Als primäre These kann folgende genannt 
werden: 
Die auf Mittelalterfesten (re-)produzierten Mittelalterbilder speisen sich aus 
Elementen, die  Authentizität und Atmosphäre  vermitteln wollen. Dazu werden 
Mittelalterbilder bedient, die in vergangenen Epochen geschaffen und bis heute tradiert 
wurden. 
Die vier Funktionen, die Kühnel nennt, sind: 
- Stoff vs. Form 
Kühnel sieht in der produktiven Mittelalter-Rezeption einerseits die Aktualisierung 
historischer Stoffe, andererseits aber auch eine formale Neuorganisation. Für den hier 
gewählten Untersuchungsgegenstand muss diese Annahme auf den Bereich 
mittelalterliche Elemente beziehungsweise Motive im Allgemeinen ausgeweitet 
werden. Kühnel meint, dass zur Form auch die Umwandlung in neue bzw. andere 
Medien zu zählen ist13; inwiefern sich dies auf das hier behandelte Thema bezieht, wird 
zu untersuchen sein.  
 
- Geschichte vs. Struktur/ Geschichte vs. Mythos/ Historizität vs. Mythizität 
Kühnel sieht darin die Option der Enthistorisierung mittelalterlicher Stoffe - “an die 
Stelle der Geschichte tritt der Mythos, der die ahistorischen Strukturen menschlichen 
Seins und menschlichen Verhaltens offenlegt.”14 Dies beinhaltet auch die Möglichkeit, 
dass mythische Modelle die Wirklichkeit begreifbar machen und zu einer Analyse der 
gesellschaftlichen und geschichtlichen Prozesse führen können, wenn sie die Realität 
auch nicht spiegeln wollen. 
- Gegenwartsbezug vs. Gegenwartsverdrängung 
Kühnel sieht bei der Rezeption eines mittelalterlichen Elements im weitesten Sinn 
einerseits die kritische Auseinandersetzung mit der jeweiligen Gegenwart, andererseits 
die Verdrängung der Probleme der Gegenwart als auslösendes Moment, wobei er den 
ersten Fall als häufiger betrachtet. Er führt das Schlagwort der regressiven Utopie ein, 
worunter er einerseits versteht, dass aus der Vergangenheit geschöpft werden kann, 
andererseits aber auch die Reaktion auf politische Ohnmacht und soziale 
Verunsicherung, also als narzisstischen Wunschtraum. Seiner Ansicht nach bietet das 
Mittelalter (oder auch: Pseudomittelalter) in diesem Zusammenhang optimale 
Projektionsfläche für soziale oder politische Utopien wie beispielsweise die Rückkehr 
zur Überschaubarkeit der vorindustriellen Gesellschaft, wobei er meint, dass diese 
auch nur vage umrissen sein können. 
                                                
13





- Kritik vs. Affirmation 
Als Erweiterung des letzten Aspekts meint Kühnel, dass der Bezug auf die jeweilige 
Gegenwart nicht unbedingt kritisch, sondern auch affirmativ sein kann. Als Beispiel gibt 
er  Bauwerke und Literatur des 19. und 20. Jahrhunderts an, die der Repräsentation 
dienen.15  
 
Dazu habe ich folgende Annahmen herausgearbeitet: 
- Mittelalterfeste bestehen aus historischen Elementen, die für die Bedingungen 
und Anforderungen der Gegenwart adaptiert werden.  
- Mittelalterfeste verfolgen einerseits das Ziel der Bewusstmachung der 
kulturellen Wurzeln, andererseits aber auch wirtschaftliche Interessen. 
- Die über die Zeit  kanonisierten Mittelalterbilder werden von Besuchern, 
Mitwirkenden und Organisatoren nicht ausreichend hinterfragt. 
- Die Zusammensetzung dieses Bildes speist sich aus wissenschaftlichen, 
populären und (re-)produktiven Elementen, die von den Organisatoren in 
unterschiedlichem Ausmaß eingesetzt werden. 
- Die heutige Begeisterung für das Mittelalter entsteht aus Elementen, die schon 
in der Romantik dafür ausschlaggebend waren. 
- Feste als Auszeit vom Alltag ermöglichen das Schlüpfen in eine Rolle. 
Mittelalterfeste stellen den Rahmen bereit, in dem solche Utopien für einen bestimmten 
Zeitraum gelebt werden können. 
 
1.5. Theoretischer Hintergrund, Theoriebezug und Forschungsstand 
Da diese Arbeit in mehrere Abschnitte mit unterschiedlichen thematischen 
Schwerpunkten gegliedert ist, müssen auch hier die verschiedenen Forschungsstände 
unterschiedlich behandelt werden: 
Das erste Problem ergibt sich gleich aus der Tatsache, dass von dem Mittelalter nicht 
die Rede sein kann. Auch oder gerade: Weil es massenhaft Literatur über diese 
Epoche gibt, ist ein Problem, das auch im Laufe dieser Arbeit noch behandelt werden 
soll, dass mit der genauen wissenschaftlichen Untersuchung der, verallgemeinernd 
gesprochen, Zeit zwischen 500 und 1500 unglaublich viele, vor allem von älteren 
Publikationen zum Teil auch ideologisch gefärbte Mittelalterbilder entstanden. Hier 
möchte ich gleich Krohn zitieren, auf den ich im weiteren Verlauf noch eingehen werde, 
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der von der “Gleichzeitigkeit des Ungleichzeitigen” spricht.16 Aus diesem Grunde habe 
ich mich für einen Artikel von Kahl entschieden, der fünf Schwerpunkte für das 
europäische Mittelalter ausmacht, die sich auch mit den auf den Festen beobachteten 
Vorstellungen von Mittelalter im weitesten Sinn decken, und an dessen Einteilung und 
Charakterisierung der Epoche ich mich orientiert habe. Die in dieser Arbeit genannten 
markanten historischen Ereignisse erläutere ich in erster Linie mit dem “Mittelalter 
Repetitorium” und Kinder/Hilgemann: “Weltgeschichte, Bd. 1”. In diesem 
Zusammenhang gehe ich auch auf die Schwierigkeiten ein, aus all der Fülle an 
Literatur ein eindeutiges Anfangs- und Enddatum für das Mittelalter auszumachen, 
wovon man, wie gezeigt werden soll, in letzter Zeit jedoch abgekommen ist. Ein 
hilfreiches Werk, um dieses Problem der Epochendefinition in den Griff zu bekommen, 
war “Epochenschwelle und Epochenbewusstsein” von Kosseleck/Herzog. 
Damit verbunden ist auch die zeitliche Fixierung des Mittelalters in vergangenen 
Epochen und die Festlegung des Namens auf den uns heute geläufigen. Diese zwei 
Aspekte behandeln vor allem Neddermeyer für den deutschsprachigen und Voss für 
den französischen Raum, auf deren Werke ich mich in diesen Kapiteln besonders 
stütze. Ich habe mich dafür entschieden, diese zwei Kapitel in dieser Arbeit zu 
behandeln, da hier bereits Wesentliches über die Wahrnehmung jener Epoche deutlich 
wird. 
Der nächste Abschnitt geht auf die Zeitwahrnehmung und Geschichtsgliederung im 
Mittelalter selber ein, wobei hier Neddermeyers “Das Mittelalter in der deutschen 
Historiographie vom 15. bis zum 18. Jahrhundert. Geschichtsgliederung und 
Epochenverständnis in der frühen Neuzeit” und Wendorffs “Zeit und Kultur” 
wesentliche Impulse geliefert haben. Diese Werke waren auch sehr einflussreich auf 
die folgenden Abschnitte, daneben auch noch besonders Voss “Mittelalter im 
historischen Denken Frankreichs” und Varga “Das Schlagwort vom finsteren 
Mittelater”. In diesem Zusammenhang ist zu erwähnen, dass hier viel auf 
Sekundärzitate zurückgegriffen werden muss, da ein beträchtlicher Anteil an zitierten 
historischen Quellen nicht zu bekommen war und damit auch nicht überprüft werden 
konnte. Wo dies der Fall ist, wird ausdrücklich darauf hingewiesen, dass es sich um ein 
Sekundärzitat handelt. Beachtenswert ist auch, dass viel Literatur, die zu diesen 
Kapiteln vorliegt, ideologisch gefärbt erscheint. Ich habe versucht, dies entweder zu 
kennzeichnen oder auf die Verwendung dieser Werke zu verzichten. 
In Bezug auf Festkulturen des Mittelalters muss erwähnt werden, dass dazu einerseits 
viel populärwissenschaftliche Literatur existiert, andererseits aber auch sehr viele 
mittelalterliche Feste genau wissenschaftlich beleuchtet  werden. Um einen 
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allgemeinen Zugang zu diesem Thema zu geben, habe ich mich für Tauber “Die Burg 
als Schauplatz von Festen” entschieden, da alle drei besuchten Veranstaltungen auf 
oder bei Burgen stattfanden. Althoffs “Fest und Bündnis” und Kühnels “Festkultur” 
waren sehr hilfreich, um genauer auf die dabei behandelten Elemente eingehen zu 
können. In diesem Zusammenhang behandle ich auch Festkulturen im Allgemeinen. 
Hierzu gibt es eine Fülle an Literatur, besonders hilfreich für mein 
Untersuchungsgebiet erwiesen sich jedoch Deiles “Feste - eine Definition” und 
Maurers “Theorien des Festes”. Auch Huizinga muss hier genannt werden, dessen 
Theorien in “Homo Ludens” wesentliche Impulse für diese Arbeit gaben.  
Zur Auswertung der besuchten Feste und der Interviews ist zu sagen, dass sich dabei 
ein Schwerpunkt in Bezug auf Reenactment ergab, was jedoch wissenschaftlich sehr 
schlecht untersucht ist. Es gibt allerdings einige populärwissenschaftliche 
Publikationen, die sich damit beschäftigen, die jedoch, mit Ausnahme von Diehl u.a. 
“Feste, Feiern, Ritterschlag“,  keinen Eingang in diese Arbeit fanden. Damit verbunden 
ist auch, dass Mittelalterfeste kaum beleuchtet sind und ich einen eigenen Zugang zu 
einer Definition finden musste. Dies geschah eben in Anlehnung an Huizinga über 
Spieltheorien, Museumspädagogik, und hier im Speziellen über Living History, und 
Kulturtourismus. Besonders aus dem Buch “Living History im Museum” von 
Carstensen u.a. kamen wesentliche Impulse. Diese Literatur wird auch bei der 
Auswertung der Interviews und des gesammelten Materials primär verwendet, wobei 
die Inhalte, die sich jedoch, wie dem Titel entnommen werden kann, in erster Linie an 
Museumspädagogik orientieren, an meinen Forschungsgegenstand angepasst werden 
mussten. Viele kritische Anregungen fand ich in diversen Texten von Krohn. Zu 
erwähnen ist auch, dass viel Literatur über die Mittelalterrezeption aus Anlass von 
Umberto Ecos “Der Name der Rose” verfasst wurde. Auch hier konnte ich mir, vor 
allem bei Voltmer “Das Mittelalter ist noch nicht vorbei”, wichtige Anhalts- und 
Kritikpunkte holen. 
 
Hier soll noch angemerkt werden, dass ich auch, wenn ich mich in erster Linie auf die 
drei besuchten Veranstaltungen stütze, aufgrund der gegebenen Informationen zum 
Teil auch die Feste von 2009 einbeziehen werde, da dadurch ein schöner Überblick 
über die generelle Ausrichtung der Feste möglich wird. In diesem Zusammenhang ist 
erwähnenswert, dass die Websites der diversen Veranstaltungen sehr hilfreiche 
Hintergrundinformationen geliefert haben. 
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2. Allgemeine Grundlagen und Definitionen des Mittelalters 
2.1. Definition Mittelalter 
Im Folgenden möchte ich den Begriff Mittelalter einschränken und mich dabei auf das 
Abendland, also jenen Teil Europas, der im Wesentlichen durch die lateinische 
katholische Kirche zusammengefasst war, konzentrieren.17 Bevor ich auf die zeitliche 
Lokalisierung des Mittelalters eingehe, möchte ich entscheidende Charakteristika der 
Epoche vorausschicken. Dabei orientiere ich mich in erster Linie an Kahl: “Was 
bedeutet ‘Mittelalter’?” und ergänze und kommentiere mit ausgewählter weiterer 
Literatur. Dies soll nicht darüber hinwegtäuschen, dass es, wie in der Folge gezeigt 
werden soll, nicht ein Mittelalter gibt. Die Epoche erstreckt sich über gut 1000 Jahre 
und damit einher gehen natürlich auch Unterschiede in den im Folgenden 
beschriebenen Charakteristika: “Von dem Mittelalter schlechthin darf man eigentlich 
schon lange nicht mehr sprechen, es sei denn, man meint ganz pragmatisch und ohne 
sich auf Inhaltliches und auf Wertungen einzulassen einfach die Zeit von 500 bis 1500 
(in Europa). Diese rund 100 Jahre zwischen Theoderich und Kolumbus, Benedikt von 
Nursia und Luther, zwischen Völkerwanderung (und Invasion der Araber) und den 
Türkenkriegen haben kein einheitliches Gesicht und können nur mit einigem Aufwand 
an Vergeßlichkeit und Ausblendung auf den einen oder wenigstens einige 
gemeinsame Nenner gebracht werden.”18  
Kahl definiert fünf wesentliche Elemente19, die das Mittelalter des Abendlandes 
ausmachen. Besondere Stellung kommt hierbei, wie bereits angedeutet, der römisch-
katholischen Kirche zu, die bis zu Beginn der Reformation als einendes Moment der 
Reiche gesehen werden kann und auch universalen Anspruch stellte20: “Was den 
katholischen Charakter dieser Kirche angeht, so wurde ‘katholisch’, dem 
ursprünglichen Wortsinn gemäß, als universalis verstanden, jedoch in einem sehr 
konkreten Sinn, der durch mangelhaften Bildungsstand und begrenzte geographische 
Horizonte bedingt war, diese nicht zuletzt bestimmt durch nachwirkende Traditionen 
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der Antike.”21 So meinte beispielsweise auch Otto von Freising: “(…) Romanorum 
imperatorem, ad quem tunc universus respiciebat orbis(…).”22 Aus diesem Verständnis 
der Vorherrschaft über die edlen Reiche lassen sich in weiterer Folge beispielsweise 
auch die Kreuzzüge erklären; man nahm an, dass es einfach sei, die scheinbar 
wenigen “Heiden” der bekannten Welt zu christianisieren 23  
Diese Tatsache einer Kirche darf aber nicht darüber hinwegtäuschen, dass sie 
während der ersten Jahrhunderte ihres Bestehens als vielseitig angesehen werden 
kann: So war ein Vulgärkatholizismus weit verbreitet; vielerlei Spielarten und 
Auslegungen des Glaubens waren in dieser vortridentinischen Kirche24 erlaubt. Dies 
beruhte auch darauf, dass die mittelalterliche Gesellschaft eine primär analphabetische 
und lateinunkundige war und sich die Kirche mit zum Teil sehr oberflächlichem Wissen 
der Laien zufrieden gab, wodurch sich verschiedene Arten des Katholizismus noch 
ungestraft ausbreiten konnten. In diesem Zusammenhang sei auch darauf 
hingewiesen, dass der Papst erst im 11. oder sogar erst im 12. Jahrhundert diese 
Stellung innehatte, die ihn von den anderen Bischöfen hervorhob, auch wenn er in der 
altkirchlichen Autonomie bereits eine Ehrenstellung besessen hatte. Dass die  Kirche 
dennoch straff organisiert und institutionalisiert war und als außergewöhnlich für das 
Mittelalter angesehen werden kann, soll im Folgenden noch gezeigt werden: In diesem 
Zusammenhang ist zu erwähnen, dass sie äußerst konsequent die Unterwerfung und 
Bekehrung der Nicht-Christen betrieb, spätestens seit dem 11. Jahrhundert auch 
militant.25  
Damit eng verbunden ist auch der Aspekt der Christianisierung Europas: Kahl meint, 
dass erst mit der Missionierung des nachantiken Europa die Weichen für eine 
mittelalterliche Kultur gelegt werden konnten. Mit der Eroberung bzw. 
Herrschaftsübernahme neuer Gebiete ging immer auch die Aneignung oder besser: 
Annahme des Christentums einher; bis der neue Glaube wirklich verinnerlicht war, 
konnten Generationen vergehen. Kahl hebt im Zusammenhang mit der Missionierung 
Europas auch hervor, dass die Kirche diese Monopolstellung vor allem darauf errichten 
konnte, dass sie es bei der Eroberung neuer Gebiete vor allem mit Analphabeten aus 
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dem Agrarsektor zu tun hatte26: “Für den ‘normalen’ Abendländer der Zeit bleibt mithin 
als Bildungsmacht, genauer: als Träger von Schriftkultur, lange Zeit einzig die Kirche 
(…). Die analphabetischen Bevölkerungsmassen schweigen für uns durch die 
Jahrhunderte hindurch vollständig.”27 
Dies leitet über zum nächsten wesentlichen Merkmal des Mittelalters, wie bei Kahl 
definiert: Er hebt für das abendländische Mittelalter das Vorherrschen einer zumindest 
zu Beginn noch kaum arbeitsteiligen Agrargesellschaft hervor. Zwar habe es bereits in 
vormittelalterlicher Zeit Handwerker und Kaufleute gegeben, aber erst im Laufe der 
Jahrhunderte konnte sich (unter anderem auch aufgrund dieser Gegebenheiten; Goetz 
meint, dass die mittelalterliche Stadt ihren Ursprung dem Weiterbestehen alter 
Herrschaftszentren als Bischofssitze verdankt28) wieder ein blühendes Städtewesen 
entwickeln, wie es schon in der Antike der Fall gewesen war.29 Goetz meint in diesem 
Zusammenhang, dass in der Spätantike viele der bereits bestehenden Städte des 
Römischen Imperiums an Bedeutung verloren, jedoch unter dem Ansturm der 
Germanen zum Teil ummauert wurden und so bis ins Mittelalter hinein überdauern 
konnten, auch wenn der Umfang der ursprünglichen Städte auch im hohen Mittelalter 
nicht mehr erreicht werden konnte; so sank die Einwohnerzahl in Trier von 60000 
während der römischen Kaiserzeit auf einige Tausend im 6. Jahrhundert.30  “Bereits in 
der Spätantike hatte ein Prozeß der ‘Reagrarisierung’ eingesetzt, der die Städte 
weithin schrumpfen ließ und das Land in den Mittelpunkt stellte. Im früheren Mittelalter 
lebten schätzungsweise mehr als 90% der Gesamtbevölkerung auf dem Land, und 
auch die Städte waren überwiegend noch Ackerbürgerstädte. Landleben war im 
Mittelalter folglich - ganz im Gegensatz zu dem geringen Niederschlag, den es in den 
Quellen gefunden hat  - die normale, typische Lebensform.”31 Kahl meint in diesem 
Zusammenhang, dass sich selbst unter Einbeziehung dieser besonderen Stadtform 
der Anteil an städtischer Bevölkerung im Europa des Mittelalters bei unter 15% 
bewegt; abzusehen sei hier jedoch von Südeuropa. Damit einher ging auch ein starker 
Rückgang der im Römischen Imperium durchaus gängigen Geldwirtschaft, was sich 
bis in die Frühe Neuzeit hinein bemerkbar machte. Dennoch sei festzuhalten, dass der 
Warenwert weiterhin zumindest teilweise in Geldesgrößen bestimmt wurde, und das 
auch im mittelalterlichen Europa, das nicht Teil des antiken Reiches gewesen war. Das 
geprägte Münzgeld ging einher mit einem Wertverlust, sodass es auch im Kleinverkehr 
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brauchbar wurde; andererseits herrschte aber auch ein Mangel an Silber, was die 
Münzprägung nicht unbedingt förderte. 32 
Als weiteres wesentliches Element, das die Epoche rückblickend charakterisiert, kann 
die Partikularisierung Europas angesehen werden. Das Imperium Romanum,  bereits 
von Innen geschwächt, brach letztendlich unter dem Ansturm verschiedenster Völker 
zusammen; in der Folge entstanden aus dem einst, wie zuvor erwähnt, fast die ganze 
damals bekannte und “zivilisierte” Welt umspannenden Weltreich vielerlei 
Reichsgebilde. Kahl nennt in diesem Zusammenhang die Entstehung der sogenannten 
Völkerwanderungsstaaten auf ehemals reichsrömischem Boden, aus denen sich in der 
Folge die europäischen Nationen entwickeln konnten.33 Als Beispiel hierfür kann die 
Anerkennung der Westgoten als Föderaten im 4. Jahrhundert durch den 
weströmischen Kaiser Theodosius genannt werden, wodurch erstmals die Entstehung 
einer selbstständigen politischen Identität im Imperium möglich war.34  Dennoch ist in 
diesem Zusammenhang zu beachten, dass dies eben nur für die Teile des in der Folge 
zerbrochenen Imperiums gilt; außerhalb seiner ehemaligen Grenzen hatte das Prinzip 
unabhängiger Reiche über Jahrhunderte funktioniert, auch wenn sie ab dem Zeitpunkt 
der Völkerwanderung vielfach umstrukturiert wurden. Auf die besondere Situation in 
Verbindung mit der Translatio imperii wird im weiteren Verlauf noch eingegangen. 
Ein weiteres Element des Mittelalters sieht Kahl im neuen Umgang mit Herrschaft. 
Diese zeichnet sich u.a. durch die Übernahme antiker Herrschaftsformen kombiniert 
mit germanischen Elementen aus, wobei “germanisch” hier als Überbegriff für 
verschiedenste Völker steht.35 Im Mittelalter-Repetitorium: “Der Name der Germanen 
wurde von einem niederrheinischen Stamm auf die gesamte Bevölkerung jenseits des 
Limes übertragen. Sie selbst hatten keine Gesamtbezeichnung.”36 Im 3. Jahrhundert 
n.Chr. kam es zur Ausbildung größerer Stämme wie beispielsweise den Franken, 
Sachsen, Goten und Alemannen, die, auch aufgrund des Einfalls der Hunnen 375, 
immer näher an das weströmische Reich herandrängten.37 Diese germanischen 
Stämme zeichneten sich durch drei Verfassungsstrukturen aus, die im Folgenden kurz 
charakterisiert werden: Während Friedenszeiten lässt sich  nur ein lockerer 
Zusammenhang zwischen den einzelnen Gemeinschaften erkennen, die jedoch mit der 
Zeit eine Oberschicht ausbilden. Als gemeinsames Moment können Kulte angesehen 
werden, an deren Spitze ein Volkskönig, thiudans, steht. Beim Zusammenschluss 
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einzelner Clans für gewisse Unternehmungen wird an deren Spitze ein besonders fähiger 
Mann aus eben dieser Oberschicht gestellt. Stabilisierend wirken sich auf solche 
Heerkönigtümer vor allem zwei Faktoren aus: “Die Dominanz in einem bestimmten Raum 
als Herrenschicht oder die Brauchbarkeit für die römische Politik.”38 Zur Aufrechterhaltung 
und Legitimation des Königtums werden in der Folge Elemente des Volkskönigtums, aber 
auch Institutionen des Imperiums aufgenommen, dessen Herrscher reiks, kuning oder 
auch rex genannt wird. Gegen Ende des weströmischen Reiches gelingt es diesen 
Herrschern immer mehr, ihre Macht auszubauen und zu festigen, auch mit dem Segen 
Roms 39. So ersetzten die als exercitus eingesetzten Stämme immer häufiger das 
römische Heer, wodurch die Anführer dieser als magister militum auch ihren politischen 
Einfluss im Imperium vergrößern konnten.40 In diesem Zusammenhang muss noch 
hervorgehoben werden, dass jene Stämme, die nicht auf reichsrömischem Boden gelebt 
hatten, auch ihre eigenen Traditionen in Bezug auf Herrschaft weit mehr erhalten 
können41, als dies bei anderen möglich war: Besonders hervorzuheben sind in Anlehnung 
an das Mittelalter-Repetitorium hier jene Stämme, die am Rande des Imperiums schon vor 
der Völkerwanderungszeit gelebt hatten wie die Franken, Baiern (!) und Alemannen, deren 
Verfassungsstruktur stark auf der provinzialrömischen Basis beruht.42 Dies lasse sich, so 
Kahl, darauf zurückführen, dass sie “von Haus aus ungleich primitivere Formen 
öffentlichen Lebens gewöhnt waren. Sie richteten sich in den übernommenen Reichsteilen 
als Herren ein, doch so, daß sie die Verwaltung, von der sie nichts verstanden, 
notgedrungen zunächst mehr oder weniger mitübernommenen Provinzialromanen und 
ihren Erfahrungstraditionen ließen, nur unter nunmehr ihrer eigenen statt der kaiserlichen 
Kontrolle.”43 Im Gegensatz zu den anderen Stämmen der Völkerwanderung bekannten sie 
sich nicht zum Arianismus, einer frühen christlichen Strömung, sondern übernahmen 
gleich den Katholizismus; erst darauf konnten sich dauerhafte Reiche ausbilden.44  
Kahl jedoch hebt die Tatsache hervor, dass die mittelalterliche Adelsgesellschaft keinerlei 
Gewaltentrennung kannte im Gegensatz zum spätantiken Imperium, das noch zwischen 
Zivil- und militärischer Verwaltung unterschieden hatte und wo ab 380 n.Chr.45 die 
Staatskirche für öffentliche Kultaufgaben zuständig war. Hingegen war ein mittelalterlicher 
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Adeliger sowohl im exekutiven als auch im judicativen Bereich tätig und konnte, wenn er 
Vogteirechte besaß, auch seinen Einfluss im kirchlichen Bereich geltend machen. 
Andererseits war es auch durchaus üblich, dass kirchliche Würdenträger weltliche 
Funktionen als Adelige übernehmen konnten, zumindest im Heiligen Römischen Reich; 
dies wird besonders deutlich am Papst als Oberhaupt der römisch-katholischen Kirche und 
als Territorialherr über den Kirchenstaat.46   
Das letzte wesentliche Merkmal für das Mittelalter nach Kahl wurde bereits mehrfach 
indirekt angesprochen: Das antike Erbe, das sich in vielerlei Hinsicht äußert und nachwirkt. 
Am prägnantesten kommt es wohl in der lateinischen Sprache zum Vorschein, jedoch 
beispielsweise auch im Bauwesen, der Kunst und dem Handwerk oder in der Literatur. 
Kahl meint auch, dass das mittelalterliche Rechtssystem auf dem römischen Recht 
aufbaut, auch, wenn u.a. aufgrund der hohen Analphabetenrate in den ersten 
Jahrhunderten nach dem Untergang des Imperiums viel an Wissen verloren ging.47 
Gelegentlich tritt die Forderung auf, die Spätantike als eigene Epoche und nicht als 
Übergangszeit zu behandeln.48 Festzuhalten ist in diesem Zusammenhang, dass hier 
wesentliche Grundsteine gelegt wurden, die das Mittelalter erst zu dem machten, als 
was es uns heute entgegentritt. So blieb die römische Aristokratie noch lange Zeit in 
das fränkische Staatsgebilde eingegliedert und es musste für sie ebenso Wergeld 
bezahlt werden wie für Franken. Ebenso blieben Reste der spätrömischen 
Civitasverwaltung in der Merowingerzeit weiter bestehen. Auch in Bezug auf das 
“charaktristische Feudalwesen”49  lässt sich herausarbeiten, dass dies auf zwei 
römischen Institutionen beruht, nämlich erstens dem patrocinium, also dem Verhältnis 
zwischen Patron und Klient, vor allem innerhalb der altrömischen Familia, zweitens 
aber auch auf der precaria, wo ein Schutzbedürftiger seine Besitzungen einem Senior 
übergab, der sie ihm gegen Abgabe der Präkarie zurück verpachtete. Ähnliche 
Systeme gab es in germanischen Gesellschaften mit dem comitatus, eines auf Treue 
bestehenden Gefolgschaftssystem. Zu Beginn bezog sich dieses System jedoch nur 
auf den unteren Mittelstand, Kleinbauern und Unfreie; deutlich wird das in dem Begriff 
vasallus, der Unfreie bezeichnete, die unter der Munt des Herren standen. Unter den 
Merowingern wurde das System dahingehend adaptiert, dass der Comitatus zwischen 
König und Antrustionen bestand,  die sich im Vergleich zu den übrigen Franken durch 
dreifaches Wergeld auszeichneten und damit sozial und rechtlich hervorgehoben 
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waren, es sich also um eine persönliche Beziehung handelte. Erst unter den 
Karolingern wurde die Verbindung von Lehen und Vasallität zur Regel.50  
 
2.2. Zum Problem der Epochendefinition 
“Wer die Grenzen eines Zeitalters findet, bestimmt sein Wesen.(…) Indem wir nach 
den Epochen der mittelalterlichen Geschichte fragen, fragen wir nach dem Wesen des 
Mittelalters.”51 In diesem Zusammenhang fragt Goetz zu recht, ob die Aussage 
Heimpels nicht anders lauten müsste: “Wer nach den Epochengrenzen sucht, muss 
bereits eine gefestigte Vorstellung vom Wesen der begrenzten Epoche besitzen, muss 
nach dem ‘Mittelalterlichen am Mittelalter’ fragen (…)”.52 Graus wirft in diesem 
Zusammenhang ein, dass eine Festlegung von Grenzen jedoch auch bedeute, eine 
Auswahl an (in diesem Fall historischen) Zeugnissen zu treffen und daher sehr 
subjektiv sei: “Die Frage der Auswahl der Orientierungspunkte kann also nicht anders 
als wertend geschehen, wie immer man dies auch formulieren mag (…) - der Versuch, 
irgendeinen Entwicklungsbegriff wertneutral festlegen zu wollen, dürfte dem Streben 
entsprechen, die Quadratur des Kreises zu bestimmen.”53 Für Heimpel kommt nur die 
politische Geschichte zur Festlegung von Epochen in Frage54 - dass diese jedoch nicht 
so leicht von anderen Faktoren zu trennen ist und sich mit den anderen Elementen, die 
Kahl als wesentlich für das Mittelalter festhält, überschneidet, wird noch diskutiert.55  In 
diesem Zusammenhang meint Schreiner, dass unterschiedliche wissenschaftliche 
Disziplinen verschiedene Maßstäbe zur Einteilung der Geschichte in Epochen 
vornehmen, die auch kaum miteinander zu vereinbaren seien und sich stark 
voneinander unterscheiden.56 Gemeinsam sei ihnen jedoch die Erkenntnis der 
Notwendigkeit von Epochen, um “‘die Vielfalt des historischen Geschehens auf seine 
Grundlinien’ reduzieren (zu können, Anm. T.L.), ‘um eben dadurch das tiefere 
Eindringen in das Wesen der Ereignisse zu ermöglichen’.”57 So sei es im heutigen 
Geschichtsverständnis selbstverständlich, dass man unter dem Begriff Epoche nicht 
nur einflussreiche Neuerungen, leitende Ideen und herrschende Tendenzen 
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zusammenfasse, die den Geist der Zeit wiedergeben, sondern auch darauf Bezug 
nehme, wie Zeitgenossen ihre Zeit wahrnehmen.58 Die damit verbundene Problematik 
von Selbsteinschätzung soll im weiteren Verlauf noch einmal angesprochen werden.  
Mit oben genannter Definition von Mittelalter nach Kahl ergeben sich in diesem 
Zusammenhang spezielle Anforderungen, um eben jene Epoche zeitlich zu 
lokalisieren.59 Weder gibt es ein konkretes Anfangs- noch Enddatum, die Übergänge 
zwischen Antike und Neuzeit verlaufen fließend: “Es gibt kaum jemals vollkommene 
Abbrüche der Geschichte, keine scharfen Grenzen der Zeiten. Breite Streifen 
allmählicher Veränderung leiten aus einer in die andere Periode über und was eine 
entscheidende Zeitwende im ewigen Strom des Geschehens bezeichnen kann, ist nur 
ein rascher Ablauf der Wandlung durch plötzliche Häufung ihrer Erscheinungen auf 
vielen Daseinsgebieten, der Durchbruch lange vorbereiteter Entwicklungen.”60 In 
diesem Zusammenhang muss auch erwähnt werden, dass Epochengrenzen 
Konstrukte der Moderne sind61 und der mittelalterliche Mensch sich zwar schon in 
nostro tempore sah62, wie im weiteren Verlauf jedoch ersichtlich sein wird, er diese Zeit 
nicht als eigene Epoche oder “römisch-deutsch mittelalterlich” gesprochen: als eigenes 
Reich wahrnahm, sondern als Verlängerung des römischen, auch wenn dieses in der 
ursprünglichen Form nicht mehr weiter bestanden hatte.63 Vor diesem Hintergrund 
kann auch die translatio imperii und die “Entstehung” oder besser: Fortführung des 
Heiligen Römischen Reiches gedeutet werden. In diesem Zusammenhang möchte ich 
mich auf Graus berufen, der die Frage aufwirft, ob es Zeitzeugen überhaupt möglich 
sei, von einer epochalen Wende in der jeweils erlebten Gegenwart oder Vergangenheit 
zu sprechen: “Diese Feststellung berechtigt dazu die Frage aufzuwerfen, ob man 
überhaupt von einem Epochenbewusstsein der Zeitgenossen sprechen kann; ob es 
nicht viel mehr berechtigt ist, sie als bloße Epochenillusion zu bezeichnen, als eine 
Abart der Illusion persönlicher und zeitlicher Einmaligkeit, kombiniert mit dem 
Empfinden, sich von Vorgängern radikal zu unterscheiden.(…) Da aber Zeitgenossen 
den weiteren Verlauf der Geschehnisse nie wirklich kennen (sie haben bloß 
verschiedene Vorstellungen, die sich ex post als teilweise richtig oder als unrichtig 
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erweisen können), daher nicht wirklich beurteilen können, ob es sich um 
nebensächlich-zufällige oder langfristig-nachwirkende Änderungen handelt, müssen 
sie bei ihren Versuchen von Vermutungen ausgehen, d.h. die Illusion hegen, in einer 
neuen Epoche zu leben.”64 Der Epochenbegriff erfordere jedoch ein Gesamtbild der 
Zeit und ihrer Neuerungen; erst im Nachhinein könne man festlegen, ob die von den 
Zeitzeugen als tief einschneidend empfundene Veränderungen oder Erschütterungen 
als epochal gesehen werden können.65 So liege es in der Verantwortung des 
Historikers,  neutrale Bestimmungen aufzustellen: “Wir können nichts anderes tun, als 
unser Koordinatensystem auf die Vergangenheit zu applizieren und versuchen, 
dadurch größere Zeiträume unter dem Begriff Epochen zusammenzufassen. Diese 
Versuche haben wir zu verantworten und mit unseren Wertungsmaßstäben zu 
begründen. Sie sind unsere Hilfskonstruktionen, das verwirrende Bild der 
Vergangenheit zu ordnen.”66 Neben der ordnenden Funktion von Epochenbildungen 
sieht Schreiner noch einen zweiten Grund, der für die Einteilung der Geschichte 
spreche: Die Konstruktion von Sinn- und Lebenseinheiten für eine Gesellschaft, die 
nach ihrer Herkunft, ihrer Identität und ihrem Platz in der Geschichte suche.67 Günther 
stellt die klärende und didaktische Bedeutung des Epochenbegriffs, die hier mehrfach 
hervorgehoben wurde, jedoch in Frage: “Die historische Arbeit verwandelt sie (die 
Verständigungsfunktion, Anm. T.L.), kann aber auch nahezu auf sie verzichten.”68  
Im folgenden Abschnitt möchte ich genauer auf die hier vorgestellte Problematik in 
Bezug auf Mittelalter eingehen und verschiedene Ansätze diskutieren. Als 
problematisch erweist sich jedoch schon von Beginn an die Tatsache, dass eine 
Epoche, hier eben das Mittelalter, nicht als statisch und in sich geschlossen betrachtet 
werden kann. Goetz fragt zu recht, ob das Mittelalter, das, vorsichtig formuliert, um 
1500 endete, noch dasselbe war, das um 500 im Entstehen begriffen war. Er meint, 
dass es im Hochmittelalter zu entscheidenden Brüchen auf verschiedenen Ebenen 
kam, die diese Epoche weiter untergliedern und formuliert vorsichtig den Verdacht, 
dass diese einschneidender waren als der Übergang zur Neuzeit.69 In  diesem 
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Zusammenhang meint Graus, dass es schwierig sei, über die Struktur einer Epoche zu 
sprechen.70Es müsse in jedem Fall beachtet werden, dass “der homogene Strom der 
Zeit durch gleichzeitige Ungleichzeitigkeiten” gekennzeichnet sei: “Ein solches Zeit- 
und Geschichtsverständnis rechnet mit Konstanten und Gleichförmigkeiten inmitten 
von Wandel; es trägt der Tatsache Rechnung, daß sich in der historischen Wirklichkeit 
Vorgänge von langer, mittlerer und kurzer Dauer kreuzen und überlagern.”71   
Bevor in den nächsten Kapiteln genauer auf den Beginn und das Ende des Mittelalters 
eingegangen werden soll, muss vorweggenommen werden, dass es, um eine Epoche 
zu kennzeichnen, natürlich des Vergleichs mit der jeweiligen Epoche davor und 
danach bedarf. Eine genaue Definition von Antike und Neuzeit würde den Rahmen 
dieser Arbeit sprengen und ist auch nicht das Thema. Insofern soll nur ein kleiner 
Einblick in die Veränderungen zu den jeweiligen Epochenschwellen gegeben werden. 
Die folgenden Kapitel behandeln die aktuelle Diskussion um die zeitlichen Grenzen 
des Mittelalters; in den anschließenden Abschnitten über die Mittelalterwahrnehmung 
seit eben jener Epoche wird noch einmal die jeweilige Zeitwahrnehmung behandelt.  
 
2.3. Beginn des Mittelalters oder: Vieles bleibt gleich. 
Wenn im Folgenden Jahreszahlen genannt werden, die in der Literatur häufig als 
Wendepunkte von der Antike zum Mittelalter und weiter zu Neuzeit angesehen werden, 
so muss dazu gesagt werden, dass man nicht von einem plötzlichen Wandel ausgehen 
kann, sondern eher von einem Wandlungsprozess sprechen muss, in dessen Verlauf 
wesentliche Elemente des jeweils Alten weitertradiert wurden, wie auch oben schon 
teilweise angesprochen: “Für eine Epochenschwelle, die diesen Namen verdient, 
scheinen zwei Merkmale konstitutiv zu sein: die zunehmende Verdichtung und 
Verflechtung tiefgreifender Veränderungen in verschiedenen Teilbereichen der 
Gesellschaft zum einen, die Tatsache, daß diese Veränderungen von den 
Zeitgenossen selbst als beschleunigter Wandel wahrgenommen werden, zum 
anderen.”72 Hier kann der zweite Teil dieses Satzes nur mit Einschränkungen für das 
Mittelalter gelten, wie zuvor bereits kurz angesprochen wurde und im weiteren Verlauf 
noch einmal verdeutlicht werden soll. Für den Übergang von der Antike ins Mittelalter 
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lässt sich aber in Bezug auf die erste Hälfte dieses Zitates Entscheidendes festhalten: 
Mit dem allmählichen Zusammenbruch oder besser Niedergang des Römischen 
Imperiums entstand auf den verschiedensten Ebenen ein neuer Geschichtsraum, 
sowohl geographisch gesehen, als auch politisch oder kulturell.73 War in der Antike das 
Mittelmeer nicht als Barriere sondern als Transport- und Kommunikationsweg 
angesehen worden74 und hatte das Zentrum eher in Südeuropa gelegen, muss nun 
von einer Verschiebung der Macht Richtung Norden ausgegangen werden. Parallel 
zum Entstehen der vielfältigen Reiche im abendländischen Europa treten auf zum Teil 
ehemals reichsrömischem Boden zwei weitere Mächte auf mehreren Ebenen dazu in 
Konkurrenz, nämlich einerseits das byzantinische Reich mit dem Zentrum 
Konstantinopel, andererseits der Islam, der sich ab 622 mit Mohammeds Hedschra 
ausgehend von Mekka über die gesamte arabische Halbinsel bis nach Zentralasien 
und über Nordafrika bis nach Spanien ausbreitete.75  
Eben in Bezug auf den oben genannten neuen Geschichtsraum lässt sich nach Kahl 
festhalten, dass Mittelalter in den einzelnen Teilen des abendländischen Europas zu 
unterschiedlichen Zeitpunkten “beginnt”, je nachdem, wann die oben genannten 
Charakteristika in Kombination auftreten. So erscheint das Frankenreich Karls I. schon 
mittelalterlich, die Sachsen vor den Sachsenkriegen noch vormittelalterlich.76 Nach 
oben genannten Merkmalen erhalten sie erst nach der Taufe Widukinds nach 785 und 
der danach erfolgenden Christianisierung der Sachsen den Anspruch, als 
mittelalterliche Gesellschaft charakterisiert zu werden: “Was mit dieser 
Christianisierung geschieht, ist sehr viel mehr als ein bloßer Wechsel von 
Glaubensstrukturen, die man als ‘gentilreligiös’ und ‘universalreligiös’ gegenüberstellen 
kann. Die Oberflächlichkeit mittelalterlicher Missionsmethoden (…) bedingt, daß dieser 
Wechsel zunächst im allgemeinen mehr tendenziell als prinzipiell vollzogen wird: 
zwischen ‘Annahme’ und ‘Aneignung’ des Christentums (…) liegen oft Generationen, 
und für breite Bevölkerungsschichten muß wohl unterstellt werden, daß der zweite 
Schritt, solange ‘Mittelalter’ anhält, mehr oder weniger ganz unterbleibt. Doch sobald 
Christianisierung wenigstens äußerlich durchgedrungen ist, sind für alle weitere 
Hochkulturentwicklung im Lande die entscheidenden Weichen gestellt.”77 In diesem 
Sinne spricht  ebenfalls dafür, dass beispielsweise mit dem Lex Saxonum die Sachsen 
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ihre eigenen Rechte, die hier als antik (also vormittelalterlich) bezeichnet werden 
können, nach fränkischem Vorbild fixiert und damit ihr eigenes Volksrecht bekamen.78 
 
2.4. Krise des Spätmittelalters - Ende einer Epoche? 
Ebenso problematisch erscheint es, das Ende des Mittelalters anhand einzelner 
Jahreszahlen oder Ereignisse ausmachen zu wollen. Genannt werden heute häufig die 
Reformation, die Entdeckung Amerikas, der Buchdruck79  - Ereignisse, die gehäuft um 
das Jahr 1500 auftreten. Kahl meint dazu jedoch, dass sich bereits um 1200 viel 
Neues bemerkbar macht, das jedoch erst mit beginnender Neuzeit Oberhand 
gewinnt.80 Als Beispiel können hier die aufblühenden Städte und damit verbunden das 
Bürgertum gesehen werden; so hoben sich beispielsweise im 12. und 13. Jahrhundert 
die Städte an der Rheinstraße wie Köln, Mainz und Straßburg, aber auch Aachen, 
Regensburg und Trier hervor.81  
Hier möchte ich ein wenig auf den Begriff Bürger eingehen: Goetz meint dazu, dass die 
Stadtbewohner seit dem 11. Jahrhundert cives oder burgenses (aus dem 
Französischen für Bewohner des burgus, der Vorstadt einer Burg) genannt wurden; 
diese Bezeichnung blieb ihnen auch, als sich Städte ausbildeten, die von Burgen 
unabhängig waren. Der Begriff des burgaeres war aber im eigentlichen Sinn auf jene 
Bewohner einer Stadt beschränkt, die in den Genuss der städtischen Freiheit kamen, 
also Anteil am politischen Leben  und weitere Rechte hatten, die jedoch an Besitz 
gebunden waren.82 Hier ist also zu beachten, dass die beiden nicht gleichzusetzen 
sind, auch wenn der burgaere Vorbild für die spätere, moderne Auffassung des 
Begriffs Bürger darstellt.83 „Die genaue Regelung war aber von Stadt zu Stadt 
verschieden und wandelte sich zudem im Laufe der Zeit. Zu den Nichtbürgern zählten 
auch Geistliche, Juden und Zugezogene. Frauen partizipierten in vollem Umfang an 
der Stadtfreiheit und waren nach den meisten Stadtrechten rechtlich den Männern 
gleichgestellt; sie hatten jedoch keinen Anteil am politischen Leben.“84  Die Entstehung 
der Stadt, so Seitz, beruhe auf  der Ausweitung von Handel und Handwerk, die jedoch 
als Teil der feudalen Gesellschaftsordnung angesehen werden können; dennoch höhle 
der aufkommende Geldhandel eben genau dieses System immer mehr aus, was zu 
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Loslösungsbestrebungen der Städte aus den feudalen Machtverhältnissen führe85: „Die 
Welt und die eigene Stellung in ihr erscheint andererseits in stärkerem Maße machbar. 
Einfallsreichtum, Leistung der Person greifen bestimmend ein.“86   
Dennoch meint Goetz in Bezug auf die Langsamkeit der Verschiebungen innerhalb der 
Gesellschaft: “Um 1500 scheinen nach derzeitigem Forschungsstand unterhalb der 
politischen Ebene auch keine wirklich spektakulären strukturellen Wandlungen 
erkennbar. Insofern war die Kontinuität hier in mancherlei Hinsicht wohl größer als um 
500.”87 Verschiedene Theorien versuchen daher, das Ende des Mittelalters weiter nach 
hinten zu verschieben; als beliebte Markierungspunkte gelten hier die Französische 
Revolution oder die beginnende industrielle Revolution88 - hier wird Le Goffs Forderung 
“pour un long moyen âge” besonders deutlich. Nicht vergessen darf man aber, dass all 
die Neuerungen, die zur Wende des 15. zum 16. Jahrhundert auftreten, dazu führten, 
dass aus europäischer Sicht Geschichte nun zur Weltgeschichte wird. 
In diesem Zusammenhang ist jedoch zu erwähnen, dass es gegen Ende des 
Mittelalters im europäischen Abendland gehäuft zu Krisenerscheinungen kommt, wenn 
auch, analog zu Beginn der Epoche, in den verschiedenen Regionen zu verschiedenen 
Zeitpunkten mit unterschiedlich starken Auswirkungen auf die Gesellschaft.89 
Problematisch in diesem Zusammenhang erweist sich der Krisenbegriff, der in den 
verschiedenen Disziplinen unterschiedlich definiert und bewertet wird, was eine 
Übertragung auf die Geschichte erschwert. Seibt warnt davor, den Begriff aus der 
Gegenwart auf andere Epochen anzuwenden. Er grenzt den Zeitraum dieser 
Erscheinungen auf 1378 bis 1450 ein, jedoch unter Beachtung von oben Genanntem.90 
Nach Nolte sind Krisen nur in einer Gesellschaft möglich, “in der  verschiedenen 
Gruppen und Individuen soviel geistige, politische und ökonomische Bewegungsfreiheit 
besitzen und zugleich auf einer mehr als staatlichen Basis so eng miteinander 
verbunden sind, daß sich ein Gesamtzusammenhang herstellt, der von keinem 
Zentrum aus beherrscht wird und gerade deshalb eine Tendenz zur Erweiterung 
zeigt.”91 Seibt meint die im Vergleich zum Frühmittelalter gegebenen Veränderungen 
der Gesellschaft auf verschiedenen Ebenen zu bemerken, sowohl im politischen als 
auch im wirtschaftlichen Bereich, sowohl in der Individualisierung und Regionalisierung 
der weltlichen und geistlichen Herrschaft und Macht und dem wachsenden 
Selbstbewusstsein einzelner Stände, wie auch schon oben am Beispiel des 
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Bürgertums verdeutlicht wurde. Seibt sieht in diesem Zusammenhang einen 
wesentlichen Grund für die aufkommenden Veränderungen in den Seuchenwellen ab 
Ende des 14. Jahrhunderts, vornehmlich der Pest.92 Man kann davon ausgehen, dass 
der Epidemie etwa 20-30% der Bevölkerung Europas zum Opfer fielen93, was sich in 
der Folge auch an einer stark klaffenden Preisschere wegen eines Überangebots an 
Getreide und mangelnder Arbeitskraft und Abnehmern niederschlug. Mit diesem 
großen Bevölkerungsschwund in allen Schichten ging auch eine Verschiebung des 
Besitzes einher; besonders deutlich wird dies bei Wohlhabenderen, deren 
Hinterbliebene nun vermehrt Besitz anhäuften. Seibt sieht darin einen Grund für 
wirtschaftliche Innovationen, Konsumfreudigkeit und einen steigenden Fleischbedarf. 
Auch das bürgerliche Mäzenatentum nahm hier seinen Anfang.94 Graus bemerkt in 
diesem Zusammenhang, dass schon die unmittelbaren Zeitzeugen der ersten 
Pestwelle von 1348 diesem Ereignis den Charakter einer Wende zuschrieben. So 
meinte besipielsweise Jean de Venette: ”Mundus est quodammodo renovatus et 
saeculum ut, sic sit quadam nova aetas.”95 
Ein weiterer Grund dürfte die Verschiebung innerhalb des auf Gegenseitigkeit 
beruhenden Lehenssystems gewesen sein, soweit dies für das gesamte Mittelalter als 
verbindlich gelten kann (wie zuvor angemerkt). Ein dafür ausschlaggebendes Element 
war die verstärkte Ausbildung der Geldwirtschaft, um u.a. den steigenden Luxusbedarf 
des Adels zu befriedigen, die jedoch starken Inflationsschwankungen unterlag, und wo 
die Bauern immer mehr zur Kasse gebeten wurden. Außerdem kam es seit dem 14. 
Jahrhundert zur Bildung eines neuen Verteidigungssystems, getragen von Söldnern, 
die von den Herren entlohnt wurden, was sich wiederum auf die Bauern niederschlug, 
die jedoch gleichzeitig damit auch ihres Schutzes durch den Lehensherren beraubt 
wurden. Vor diesem Hintergrund können die unter dem Schlagwort bekannten 
“Bauernkriege” gesehen werden; so gibt es beispielsweise 1478 in Kärnten, der 
Steiermark und in Salzburg Bauernaufstände in Folge eines Türkeneinfalls, bei dem 
die zu Abgaben an den Herrn verpflichteten Bauern nicht auf dessen Schutz zählen 
konnten.96  
An dieser Stelle soll kurz der Aufstieg des osmanischen Reiches gestreift werden, da 
der Fall Konstantinopels 1453 (auch in den Quellen, wie weiter unten ersichtlich sein 
soll) oft in Verbindung mit dem Beginn der Neuzeit gebracht wird, wobei Goetz dazu 
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meint, dass es seine weltgeschichtliche Bedeutung zu diesem Zeitpunkt bereits 
eingebüßt hatte.97 Meuthen sagt in diesem Zusammenhang, dass man zwar noch die 
Bedeutung Konstantinopels zu schätzen wusste, die Eroberung der Stadt durch die 
Osmanen jedoch nicht als zeitliche Wende empfand.98 Auf diese These wird weiter 
unten noch einmal genauer eingegangen. Mit dem Vordringen der Mongolen aus 
Zentralasien nach Westen um 1243 kommt es auch zur Wanderung der Türken als 
islamisiertes Reitervolk Richtung Kleinasien. 1301 gründet Osman I. das Osmanische 
Reich; mit der Schlacht am Amselfeld 1389 wird der bis dahin christliche Balkan 
erobert und das osmanische Reich breitet sich zwischen Euphrat und Donau aus99, 
wodurch das über Jahrhunderte durch die Kreuzzüge gewachsene 
Überlegenheitsdenken des christlichen Abendlandes in Frage gestellt wird und sich ein 
wachsendes Bewusstsein von Unfähigkeit und Ohnmacht gegen den Feind einstellt.100 
Besonders drastisch wirkt sich die Situation auf den östlichen Teil des christlichen 
Abendlandes aus, wobei die “richtige” osmanische Invasion Mitteleuropas erst im 16. 
Jahrhundert anzusiedeln ist und daher nicht weiter Thema ist. 
Hier soll noch auf die Situation der weltlichen und geistlichen Herrschaft im 
abendländischen Europa hingewiesen werden: Bereits über das frühe 14. Jahrhundert 
kann ziemlich verallgemeinernd gesagt werden, dass es zu mehreren Krisensituation 
kommt. So verstricken sich ab 1338 England und Frankreich in den Hundertjährigen 
Krieg und  Ludwig IV. in einen Rechtsstreit mit Papst Johannes XXII. bezüglich der 
Rechtmäßigkeit seines Kaisertitels.101 In diesem Zusammenhang kann auch die 
Erklärung von Rhense 1338 gesehen werden, in der das Mehrheitsprinzip bei der 
Kaiserwahl festgelegt und die Approbation durch den Papst abgeschafft wird.102 Seibt 
meint in diesem Zusammenhang jedoch, dass die Krise zwischen geistlicher und 
weltlicher Macht damit nicht beseitigt war und die deutsche Christenheit verwirrte.103 
Dennoch meint Graus, dass Zeitzeugen diese Krise zwar bewusst war, sich jedoch 
mehr das große Schisma in ihr Zeitempfinden einbrannte, wenn auch gesagt werden 
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muss, dass es erst in der Neuzeit jenen “Status” bekam, der ihm heute noch 
anhaftet.104  
Erst unter Karl IV. scheint sich im abendländischen Mitteleuropa wieder etwas Stabilität 
bemerkbar zu machen, auch im östlichen Mitteleuropa wirken große Herrscher, die es 
schaffen, die politischen Kräftefelder nach Osten zu ziehen. Diese Erscheinung ist 
jedoch nur von vorübergehender Dauer. Seibt äußert dazu, dass sich die folgenden 
Herrschergenerationen durch politische Führungsschwäche auszeichneten. Als 
Beispiele dafür nennt er König Wenzel IV., Richard II. von England und Karl IV. von 
Frankreich.  
Bereits zuvor war schon die Rede vom Aufblühen der Städte im Hochmittelalter und 
der damit verbundenen Stärkung der Bürger gewesen; gegen Ende der Epoche macht 
sich im Allgemeinen ein Machtgewinn der Ebenen unter dem Hochadel bemerkbar: 
Hier können wiederum die Städte genannt werden, wo beispielsweise der 
Süddeutsche Städtebund vorübergehend starken Machtzuwachs aufweist, aber auch 
der niedere Adel konnte seinen Einfluss ausbauen, wie am Beispiel der Herzöge von 
Burgund schön gezeigt werden kann, und ebenso Stadtrepubliken wie Mailand, 
Florenz oder Bern - der Niedergang der europäischen Königsmacht kann im ganzen 
Abendland beobachtet werden.105 Im Mittelalter-Repetitorium wird dies unter 
folgendem Satz zusammengefasst: “Die Zukunft gehörte dem Fürstenstaat als 
politischer Ordnungsfaktor.”106  
Die Kombination dieser Neuerungen dürfte von den Zeitzeugen als besonders 
eindringlich wahrgenommen worden sein, wie Seibt beispielsweise hervorhebt: “(…) 
Die Mengen und Eindringlichkeit der ratlosen Urteile lässt erkennen, daß bestimmten 
Generationen ein ungewöhnlich hohes Maß an Unsicherheit und Verzweiflung 
aufgetragen worden ist.”107 Hier muss darauf hingewiesen werden, dass Schreiner, wie 
bereits angemerkt wurde, dieses Bewusstsein der Zeitzeugen hervorhebt; ob sie diese 
Einschnitte jedoch bereits als Epochenwandel wahrnahmen oder ihn in Hinblick auf 
das nahende Jüngste Gericht und den drohenden Weltuntergang in Bezug auf 
mittelalterliches Zeit- bzw. Epochenwahrnehmen deuteten, soll an einer anderen Stelle 
diskutiert werden.  
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3. Zur Entstehung der Mittelalter-Bilder im Laufe der Zeit 
3.1. Einleitung 
Das folgende Kapitel beschäftigt sich mit der Entwicklung der Wahrnehmung des 
Mittelalters heute. Dabei gehe ich von zwei Motiven aus, einerseits dem 
dämonisierenden, irrationalen, finsteren, andererseits auch dem romantisierenden, 
verherrlichenden. Dazu habe ich beispielhaft einige Epochen und ihren Beitrag zur 
heutigen Mittelalter-Rezeption herausgearbeitet, wobei ich betonen möchte, dass ich 
hierbei nicht auf Vollständigkeit plädiere. Des Weiteren soll betont werden, dass, 
genauso wie es nicht “ein” Mittelalter gibt, auch die anderen Epochen nur sehr 
verallgemeinernd dargestellt werden können. Wo es angemessen erscheint, sollen 
jedoch auch Gegenstimmen thematisiert werden.  
Um in der Folge näher auf das heutige Mittelalterbild eingehen zu können, muss 
bereits in eben jener Epoche angefangen werden und die Veränderung der 
Zeitwahrnehmung im Spätmittelalter beleuchtet werden. Wenn Julian von Toledo  im 7. 
Jahrhundert seine Zeit als tempus medium bezeichnet, lässt sich dieser Begriff nicht 
mit dem heutigen Mittelalter übersetzen, sondern zielt auf die Wahrnehmung der Zeit 
der Christen zwischen der Wiedergeburt Christi und dem Jüngsten Gericht.108 
 
3.2. Zur zeitlichen Fixierung des Mittelalters 
Hier soll noch kurz auf die zeitliche Fixierung des Mittelalters seit dem 17. Jahrhundert 
eingegangen werden. Im weiteren Verlauf dieser Arbeit werden verschiedene 
Epochendaten genannt, die nach Meinung der Gelehrten ab dem 14. Jahrhundert als 
einschneidend wahrgenommen wurden. Analog zu Graus “Epochenbewusstsein - 
Epochenillusion” muss hier jedoch auf Voss eingegangen werden, der das verstärkte 
Einsetzen der Wahrnehmung einer geschlossenen Epoche erst ab dem 17. 
Jahrhundert konstatiert.109 Im Gegensatz zu Meuthen meint Voss, dass bereits in der 
französischen Historiographie des 15. und frühen 16. Jahrhunderts der Fall 
Konstantinopels als das Ende des Mittelalters angesehen wurde.110 Vermehrt treten 
Epocheneingrenzungen jedoch erst im 17. Jahrhundert auf111, wobei auch hier 
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mehrmals die Bedeutung des Falls von Konstantinopel hervorgehoben wird.112 In 
diesem Zusammenhang meinen auch Kinder/Hilgemann, dass mit dem Fall des 
oströmischen Reiches durch die Osmaneneinfälle das antike Erbe durch griechische 
Gelehrte113 wieder nach Westeuropa zurückkam114, was der Renaissance neue 
Impulse gab. Voss fasst zusammen, dass die Zeit zwischen Petrarca und 1453 nur als 
vorbereitende Phase in Italien gesehen werden kann.115  
 
3.3. Zur mittelalterlichen Geschichtsgliederung 
Neddermeyer nennt für den Menschen des Mittelalters zwei Einteilungsmodelle für die 
Geschichte, die sich jedoch beide nur aus einem  christlichen Gesellschaftssystem 
heraus erklären lassen: “Grundlegend für die Interpretation des Weltgeschehens war, 
daß man über die von Gott festgelegte Zeitenfolge Bescheid wußte.”116 In diesem 
Zusammenhang lässt sich auch die bis in die Neuzeit hinein reichende Überzeugung 
erklären, dass in “nächster Zeit” mit Christi Wiederkehr das Gottesreich anbreche.117 
Hier kann unterschieden werden zwischen der Zählung der sex aetates mundi und den 
vier Weltreichen. 
Die Herkunft des zuerst genannten Zeitrechnungsmodells wird in der Literatur 
unterschiedlich gehandhabt. Wendorff spricht davon, dass Augustinus118 das alte 
Gliederungsschema nach den sechs Schöpfungstagen übernommen habe119, Graus 
meint jedoch, dass er es nach Esra 4,5120 mit dem Menschenleben parallelisiert 
habe121. In diesem Zusammenhang spricht Kortüm jedoch davon, dass die Theorie 
über die sechs Lebensabschnitte122 erst von  Isidor von Sevilla (gest. 636) stammte.123  
Die Eckpfeiler dieser Epoche, in der sich (vor allem früh-) mittelalterliche Zeitgenossen 
sahen, waren für sie eindeutig bestimmbar: Am Anfang stand der Kreuztod Christi, das 
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Ende der Menschheitsgeschichte bildete das (im Mittelalter immer unmittelbar 
bevorstehende) Jüngste Gericht. Nach oben genannter Theorie von Graus galt also die 
Zeit zwischen Adam und der Sintflut als infantia, die Zeit ab Christi Tod als 
senenctus.124 Auf die damit verbundenen Klagen über die schlechte Welt wurde bereits 
oben hingewiesen, auch Augustinus hebt dies in seinem Buch Der Gottesstaat nach 
Wendorff in Anlehnung an Löwith hervor: “Menschliche Geschichte wird durch die 
Abspaltung des Menschen von Gott und Gottes Gesetz begründet, lebt deshalb in 
ständigem Konflikt, ständiger Unvollkommenheit, ist nur ein Abgeleitetes, ein 
Übergang. Bei Kain und Abel trennten sich Gottesreich und irdisches Reich, Ewigkeit 
des Heils und weltliche Geschichte. Der Mörder Kain ist der Mann unseres saeculums, 
Begründer aller weltlicher Reiche, die von Ehrgeiz, Stolz und Vorteilssucht und 
Eitelkeiten beherrscht werden. Unter diesen negativen Voraussetzungen zeigt der 
geschichtliche Prozess nur die hoffnungslose Aufeinanderfolge und das Verschwinden 
von Generationen (…).”125 Für das Frühmittelalter kann also gesagt werden, dass 
versucht wird, die Heilsgeschichte mit profaner Geschichte zu verbinden, wobei die 
weltliche Zeit der Heilszeit untergeordnet wurde, was nach Wendorff auch sehr schön 
an der Eingliederung älterer, nicht-christlicher Feste in den kirchlichen Kalender zu 
sehen ist. Charakteristisch für diese Zeit ist auch eine Konzentration auf die 
Gegenwart126; in diesem Zusammenhang meint er, dass am Beginn des Mittelalters 
auch das Buch Genesis (und hier vor allem die Schöpfungsgeschichte)  das am 
meisten erläuterte und ausgelegte war: “Diese Geschichte war darstellbar und 
verstehbar, ohne geschichtlich denken zu müssen, ja sie lenkte umgekehrt davon ab, 
denn sechs Tage waren offenbar (noch dazu für jene Kulturwelt) soviel wie eine etwas 
ausgedehnte Gegenwart, die Schöpfung war eine Handlung. Dieser Vorstellung 
zeitlicher Konzentration entspricht es auch, daß im Mittelalter das Fortschreiten der 
profanen Geschichte nicht als ein echter Entwicklungs- oder Fortschrittsprozeß mit 
Kontinuität, Ursachen und Wirkungen und allmählichen Wandlungen vorgestellt 
wurde.”127 
In diesem Zusammenhang ist auch die berühmtere Zeitrechnung nach den vier 
Weltreichen zu sehen, aufbauend auf die Deutung Daniels über einen Traum 
Nebukadnezars128, in der er die Zusammensetzung einer Statue aus Gold, Silber, Erz, 
Eisen und Ton als die Aufeinanderfolge verschiedener Herrscherdynastien deutet, was 
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unter Ptolemäus als die Abfolge von vier Weltreichen gedeutet wurde: Assyrien, 
Persien, Makedonien und Rom; letzteres wurde von Hieronymus als die bis zum 
Jüngsten Gericht reichende Universalmonarchie bezeichnet.129 In diesem Verständnis 
sah sich auch der mittelalterliche Mensch, womit die Wiederaufnahme der Translatio 
Imperii im Sinne des Heilsablaufs130 und der kaiserlichen Tradition unter Karl I.  erklärt 
werden kann: “Mit der Translatio imperii bezeichnet man einen wichtigen Bestandteil 
der mittelalterlichen politischen Theorie, der besagt, daß die Herrschaft über die 
zivilisierte Welt von den Römern auf die Franken und, mit den Sachsen, auf das 
spätere deutsche Reiche übergegangen ist; das ‘römische Reich’ wurde als das letzte 
der Weltreiche angesehen.”131 Dennoch gab es während des Mittelalters bereits 
vereinzelt Stimmen, für die die Eroberung Roms durch die “Barbaren”, der Niedergang 
des weströmischen Reiches und die Völkerwanderungszeit einen Einschnitt in der 
Geschichte bedeuteten: Dies bemerkte z.B. Otto von Freising in seiner Chronik, 
wonach das Römerreich durch die Barbaren zerstört wurde132, und beginnt sein V. 
Buch mit der Errichtung der Monarchia Francorum133, obwohl er nach Neddermeyer 
weiterhin an der Vier-Monarchien-Lehre festhält134. In Zusammenhang mit oben 
genanntem Zitat kann Wendorffs These erwähnt werden, wonach der 
frühmittelalterliche Mensch nach Geborgenheit und festen Umgrenzungen suchte: 
“(…)Durch mannigfaltige Verknüpfung und Eingliederung in Zusammenhänge, durch 
Integration also, durch Ausrichtung auf eine Mitte, durch Erfassung aller Möglichkeiten 
in abgestufter Hierarchien und Zuweisung von Plätzen in ihrem Rahmen.”135   
Auch im Hoch- und im Spätmittelalter macht sich diese Suche nach festen Grenzen 
bemerkbar; die räumliche, zeitliche und wertmäßige Wahrnehmung der Welt lässt sich 
relativ homogen als eine geschlossene Sphäre mit einem Mittelpunkt beschreiben, 
nämlich dem Leben Christi bzw. Rom (also der Papst als Stellvertreter Gottes auf 
Erden). Die Menschheitsgeschichte wurde auf 6000 Jahre angelegt - die zeitliche 
Begrenzung kann analog zur räumlichen gesehen werden.136 Neddermeyer spricht in 
diesem Zusammenhang davon, dass die Geschichte noch in der Vorstellung des 17. 
Jahrhunderts feste Grenzen besaß.137  
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Die Ausrichtung auf die Gegenwart mache  sich auch in der Romanik bemerkbar, in 
ihrer Einfachheit und Homogenität. Einen Einschnitt sieht er ab der Zeit der Kreuzzüge, 
wobei im Vordergrund weniger ein Zukunftsziel stand, sondern eher das Verhindern 
der Bildung zweier Zentren. Dennoch erweiterte sich für kurze Zeit die Bedeutung des 
Chiliasmus, also des Glaubens an die nahende Wiederkunft Christi vor dem Weltende, 
was während der karolingischen und ottonischen Herrschaftszeit als Häresie 
bezeichnet worden war; so glaubte Bernhard von Clairvaux, bestärkt durch das 
Papstschisma und die Kreuzzüge während der Zeit des 2. Kreuzzugs, in der Endzeit 
zu leben. Auch andere Zeitgenossen empfanden die räumlichen und gesellschaftlichen 
Strukturen als einengend, wobei der Zeitaspekt sich mehr auf  mangelnde 
Zielsetzungen und Herausforderungen bezog. Als Grund sieht Wendorff das 
Vorherrschen von agrarischen Lebensformen und die Dezentralisierung des politischen 
und kulturellen Lebens.138 
Dennoch muss davon ausgegangen werden, dass auch hier noch nicht von einem 
linearen Zeit- und Geschichtsempfinden die Rede sein kann; Wendorff spricht in 
diesem Zusammenhang von drei Elementen, die das Zeitbewusstsein ausmachen: 
Natur, Gesellschaft und Denken. In Bezug auf Natur lässt sich hier zurückverweisen 
auf die mittelalterliche Agrargesellschaft, in Bezug auf die Gesellschaft meint er, dass 
die gesellschaftliche Organisation und der Zivilisationsgrad keine präzise 
Zeitbeherrschung und Zukunftsplanung verlangten. Und was das Denken betrifft, muss 
analog zu oben Genanntem gesagt werden, dass, soweit es um sich bei der Kirche als 
Vordenkerin handelte, sie danach trachtete, “das Zeit- und Zukunftsphänomen 
zugunsten der zufriedenen Geborgenheit im bestehenden Kirchensystem 
herunterzuspielen”.139  
Wie oben die Romanik für das Gegenwartsempfinden steht, kann die Gotik als 
Vorläuferin von Zeit- und Zukunftsempfinden gesehen werden. In diesem 
Zusammenhang ist zwar die christliche Strömung der Mystik (z.B. unter Hildegard von 
Bingen, Franz von Assisi und Bonaventura, um nur einige zu nennen) und ihr Streben 
nach völliger Zeitlosigkeit eher mit der Romanik in Verbindung zu bringen, sie der Gotik 
jedoch schon als Vorbild dient. In der Architektur der Gotik macht sich bereits ein 
Streben nach Linearität und Unendlichkeit bemerkbar, einerseits in der Längsachse, 
andererseits aber auch in der Vertikalität. Als weiteres Merkmal kann das im 
Gegensatz zum spiegelbildhaften Ornament der Romanik dynamische, weiterlaufende 
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der Gotik gesehen werden. Hier mache sich bereits ein deutliches 
Zukunftsbewusstsein und eine “Ent-Emotionalisierung der Zukunft” bemerkbar.140 
 
3.4. Die lateinischen und nationalsprachlichen Bezeichnungen für Mittelalter 
vom 14. bis zum 17. Jahrhundert 
In diesem Abschnitt wird  die Verwendung von medium tempus und vor allem seiner 
deutschsprachigen Äquivalente seit der erstmaligen Verwendung in der 
humanistischen Trias-Konzeption kurz untersucht. Vorweggenommen wird dabei 
bereits die Einteilung der Geschichte in Altertum - Mittelalter - Neuzeit, auf die in der 
Folge genauer eingegangen werden soll. 
Voss meint in diesem Zusammenhang, dass bis zum 18. Jahrhundert wenige 
deutschsprachige Belege dafür zu finden sind, was in Zusammenhang mit der 
gesunkenen Bedeutung dieser Sprache in der Gelehrtenwelt in diesem Zeitraum 
gesehen werden kann141, wohingegen Neddermeyer einige Beispiele vor 1700 anführt. 
Ich möchte hier nur auf die Anfänge der Wahrnehmung des Mittelalters als eigene 
Epoche eingehen, da beispielsweise Neddermeyers “Das Mittelalter in der deutschen 
Historiographie vom 15. bis zum 18. Jahrhundert” und Voss’ “Das Mittelalter im 
historischen Denken Frankreichs” dies bereits genau untersucht haben. In Bezug auf 
zuvor genannte These bezüglich Epochenwahrnehmung und Epochenillusion sollen 
hier jedoch einige Belege, die dagegen sprechen, angeführt werden, und auch bereits 
auf die noch zu behandelnde Argumentation bezüglich der Geschichtswahrnehmung in 
Trias und Vier-Monarchien-Lehre eingegangen werden. In Bezug auf bereits oben 
angesprochene Äquivalente lässt sich festhalten, dass im klassischen Latein der 
Antike media aetas für mittleres Lebensalter, medium aevum für Zwischenzeit 
gebräuchlich war.142 
Wie noch zu zeigen sein wird, gab es Bezeichnungen über die “Zwischenzeit” 
spätestens bei frühen Humanisten wie Petrarca, der in einem seiner Gedichte über die 
schändliche Periode nach der Antike klagt143; auch wenn im Folgenden klar wird, dass 
dieses medium tempus noch nicht als Synonym für den heutigen Mittelalterbegriff 
gesehen werden kann, hält sich die negative Konnotierung bis in die heutige Zeit. “Die 
Bezeichnung musste also von den Humanisten nicht erst geschaffen werden, sie 
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brauchte für die humanistische Vorstellung einer Zwischenzeit nur adaptiert werden.”144 
Dies bezieht sich auf die eschatologische Färbung, die sich in Zusammenhang mit 
dem Begriff medium tempus noch bei Augustinus finden lässt145; nach Voss werde seit 
Petrarca von den in den folgenden Abschnitten genannten italienischen Humanisten146 
dieser Terminus und seine Synonyme auf einen fixierten historischen Zeitraum 
übertragen. Lehmann hebt hervor, dass es nicht möglich sei, genau festzustellen, wer 
zuerst medius/ mittel zur Charakterisierung des Zeitalters gebraucht habe.147 Voss 
betont jedoch, dass bis jetzt Giovanni Andrea Bussi (1414-1475) 1469 der erste 
gewesen sein dürfte, der eine terminologische Fixierung im Sinne der humanistischen 
Konzeption einer dreiteiligen Geschichtswahrnehmung vorgenommen hat und auch 
bereits annähernd den gleichen Zeitraum damit bezeichnet, den die neuere Forschung 
als Mittelalter umreißt148, auch wenn er bereits bei Salutatis Brief an B. Oliari von 
1395149 und Flavio Biondos Brief an Alphons von Aragon von 1443150 einen Übergang 
von einer Zwei- zu einer Dreiteilung der Geschichte sieht.151  
Dies steht im Gegensatz zu Neddermeyer, der in Anlehnung an Günther und auch 
Voss meint, dass die Zeit zwischen 500 und 1500 von den Gelehrten des 16. und 17. 
Jahrhunderts noch nicht als eine Epoche wahrgenommen wurde.152 Neddermeyer hebt 
jedoch auch hervor, dass Biondo das Jahrtausend nach der Völkerwanderung als 
Einheit analog zur vorherrschenden Meinung darstellt.153  
Bevor im weiteren Verlauf anhand von Vadian gezeigt wird, wie die protestantische 
Bewegung das Geschichtsbild beeinflusste, soll bereits Folgendes vorweggenommen 
werden: Voss meint, dass mit der sich ab 1600 einsetzenden Säkularisierung der 
Weltgeschichte die alten Einteilungsmodelle der Geschichte verdrängt werden und sich 
die zuerst nur auf die historischen Quellen bezogene Periodisierung allgemein 
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durchsetzen kann.154 Den endgültigen Schnitt sieht Voss bei Christoph Cellarius, der 
zwar nicht als Erfinder der Trias gelten kann (dies wurde lange Zeit angenommen), 
jedoch diese Einteilung derart propagierte, dass sie sich letztendlich auf die 
Wahrnehmung der Weltgeschichte durchsetzen konnte.155 Neddermeyer widerspricht 
dieser Ansicht: “Cellarius gliederte mit der Trias gerade die Geschichte des (mit dem 
deutschen verbundenen) Römischen Reiches. Dies beweisen schon seine Zäsuren bei 
Konstantin I. und im Jahre 1453 (bzw. 1517). Weil er die katholischen Schriften nicht 
bis ins 18. Jahrhundert verfolgt, übersieht Goez zudem, daß die Weltreichlehre von der 
habsburgisch-kaisertreuen Seite weiterhin verteidigt wurde.”156 Das säkularisierende 
Moment bei Cellarius besteht darin, dass er von neuen pragmatischen Aspekten bei 
der Gliederung ausgeht, wovon die Vier-Monarchien-Lehre jedoch nicht betroffen 
war.157 Zuvor erwähnte These, dass die Geschichte ab der Wende zur Neuzeit nun 
auch vermehrt Weltgeschichte wird, untermauert die Veränderungen außerdem; so 
hebt Cellarius bereits die Entdeckung Amerikas hervor, auch wenn er der Erfindung 
des Buchdrucks mehr Gewicht beimisst.158 
In diesem Zusammenhang soll kurz auf die deutschsprachigen Bezeichnungen im 
Heiligen Römischen Reich eingegangen werden: Als ersten deutschsprachigen Autor, 
der jedoch noch die lateinische Terminologie (media tempestas) verwendet, nennt 
Neddermeyer Hartmann Schedel mit 1493, der jedoch nur Bussi zitiert.159 Besonders 
negativen Beigeschmack hat Konrad Celtis’ media barbarie von 1501. Den ältesten 
unabhängigen Mittelalterbeleg eines deutschsprachigen Autors sieht er bei Beatus 
Rhenanus mit der eher unüblichen Bezeichnung media antiquitas von 1519 und meint, 
dass Rhenanus bereits ein gut umrissenes Mittelalterbild hatte.160 Der Begriff medium 
aevum mit seiner heutigen Bedeutung taucht nach Voss erstmals 1604 bei Melchior 
Goldast auf 161, davor hatte jedoch schon Lipsius 1596 diesen Begriff verwendet.162 
In der Folge soll ein kurzer Einblick der Verwendung der deutschsprachigen Begriffe 
gegeben werden, wobei ich hier nicht auf Vollständigkeit plädiere. Eine genaue 
Aufstellung der Verwendung finden sich bei Voss, 391-434 und Neddermeyer, 245-
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265, wobei bei zweitem bereits wesentlich mehr deutschsprachige Belege aufgelistet 
sind.  
Den frühesten deutschsprachigen Beleg, ohne jedoch genaue Angaben über den ihm 
vorschwebenden Zeitraum zu geben, sieht Neddermeyer bei Aegidius Tschudis 
deutschsprachiger Ausgabe von “Die uralt wahrhafftig Alpisch Rhetia” von 1538, der 
vermutlich media aetas mit mittel alters anstelle von mitler Zeit übersetzt, was hier für 
in der Zwischenzeit bzw. währenddessen stehen würde.163  
Voss hebt in Anlehnung an Lehmann hervor, dass im deutschen Sprachraum  
Bezeichnungen für jene Epoche erstmals bei Vadian 1519 mit chroniken mitlere jare 
für den Zeitraum vom 6.-10. Jahrhundert164 und mitteljärigen Chronikschreiber ab VW 
(!)165 auftauchen, der noch im Jahr zuvor über das 9. Jahrhundert von media aetas 
166geschrieben hatte. Neddermeyer hingegen gibt andere Jahreszahlen an,   nicht 
ohne an Voss Kritik zu üben167; so erscheint media aetas bei Vadian 1522 erstmals in 
Bezug auf das 9. Jahrhundert 168 und für mitler jare und mitteljärigen 
chronikschreibern169. In diesem Zusammenhang ist zu beachten, dass Vadian, selbst 
reformiert, von einer Trias im Sinne von Kirchengeschichte spricht, seine Dreiteilung 
nicht mit den heutigen Epochen Antike - Mittelater - Neuzeit gleichgesetzt werden 
können und dieser Einteilung eine gewisse Mehrdeutigkeit anhaftet.170 Wie noch 
gezeigt werden soll, ist aetas in Verbindung mit Lebensaltern und in der Folge mit den 
sex aetatis mundi zu sehen. Neddermeyer sieht hierbei den Beweis, dass Vadians 
Theorien sich in der Folge auch auf eine Universalgeschichte beziehen, wenn er von 
media aetas spricht: “Die von der historia sacra ausgehende Dreiteilung und die 
‘quellenkritische Trias’ (Neddermeyer spricht hier Vadians Beschäftigung 
beispielsweise mit mittelalterlichen Urkunden und Chroniken an, Anm.T.L.) haben sich 
gegenseitig beeinflußt und ein gesamtgeschichtliches System ergeben.”171 Er sieht in 
Vadians Einteilung jedoch einen Unterschied zu den italienischen Humanisten, die die 
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Zeit ab etwa der Völkerwanderung bis in die (humanistische) Gegenwart als 
Verfallszeit kennzeichneten; viel eher lässt sich in “De poetica et carminis ratione” von 
1518 eine Hochschätzung der älteren deutschsprachigen Literatur erkennen.172 
Wie bereits angesprochen, häufen sich die deutschsprachigen Bezeichnungen für die 
Epoche ab dem 18. Jahrhundert. Als Beispiele können hier Jacob Friedrich Reimmann 
1709, Johann Peter von Ludewig 1709 oder Christian Juncker 1712 genannt werden. 
Zur Propagierung Cellarius’ “Historia universalis, breviter ac perspicue exposita, in 
antiquam et medii aevi ac novam divisa” trug maßgeblich Reimmann bei, der die neue 
Systematik beurteilte und zur allgemeinen Nachahmung empfahl.173   
 
3.5. Das finstere Mittelalter 
3.5.1. Humanismus und Renaissance 
Im Gegensatz zur Geschichtswahrnehmung des Mittelalters, die, wie gezeigt wurde, in 
erster Linie mit der Heilsgeschichte parallelisiert wurde, macht sich in der Renaissance 
ein neues Geschichtsverständnis bemerkbar: Nach Neddermeyer ging man hier von 
einer rein weltlichen Sicht aus und vernachlässigte die historia sacra weitgehend.174 
Kölmel weist jedoch im Kapitel “Geschichte - Geschichtsschreibung” darauf hin, dass 
man hier nicht zu sehr die Trennung von mittelalterlicher und humanistischer 
Geschichtsschreibung vornehmen könne; als Einschnitt bezeichnet er die besondere 
Hervorhebung der historia humana, die sich eben gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
deutlich bemerkbar mache.175 Bevor näher auf die humanistische Dreiteilung der 
Geschichte, die auf Petrarca aufbaut und sich noch heute im weitesten Sinn in der 
Geschichtsauffassung bemerkbar macht, eingegangen werden soll, möchte ich, 
ausgehend von verschiedenen Quellen, das historische Selbstverständnis ab dem 14. 
Jahrhundert beleuchten.  
Voss fasst die Diskussion um den Renaissance-Begriff zusammen und sieht in der 
Epoche die Sehnsucht nach der Wiederkehr des augusteischen Zeitalters, dem 
Streben nach Erneuerung und der Wiedergeburt der schönen Künste. Einflussreich 
dabei waren nicht nur der christlich geprägte Eschatologie-Gedanke, sondern auch 
verschiedene Reformtendenzen der vorangegangenen Jahrhunderte.  
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Wie bereits oben gezeigt wurde, gab es zwar schon im Mittelalter gelegentlich die 
Ansicht, dass der Einfall der “Barbaren” in den Mittelmeerraum als einschneidend für 
die Geschichte des Römischen Weltreichs, der 4. Monarchie, war, jedoch erst im 14. 
und 15. Jahrhundert wurde die Periodisierung in Form der Weltchronik fallen gelassen 
und zuletzt genannter historischer Einschnitt als “epochale Katastrophe” 
wahrgenommen.176 Diese Ansicht vertritt beispielsweise Niccolò Machiavelli, als er 
Theodosius Tod 395 und die Trennung des Imperiums in Ost- und Weströmisches 
Reich177 als völligen Umsturz darstellt.178  
In diesem Zusammenhang muss auch die Rolle Petrarcas (geb.1304, gest. 1374179) 
kurz beleuchtet werden: Bereits er behandelt den Zusammenhang zwischen Volk, 
äußerer Gefahr und Kultur und stellt die Frage, ob die Blüte eines Volkes nicht erlischt, 
wenn mit der äußeren Gefahr der Zwang zur staatlichen und kriegerischen virtus, also 
Tauglichkeit, schwindet180: “Wo ein Volk zu sattem Gedeihen gelangt ist, da verlässt es 
sich auf den überkommenen Namen, da breiten sich untätige Schlaffheit, Wohlleben 
und genießerischer Luxus aus, der die Heere besiegt, die Männer entnervt. Dann steigt 
ein anderes Volk in die Höhe, dessen Geist unter Not und Mühsal gehärtet ist, voller 
Leben, Ausdauer, Verachtung des Genusses.”181 Petrarca kritisiert also damit bereits 
das mittelalterliche historische Denken, dass man sich noch immer im vierten 
Weltreich, im römischen Imperium, glaubte, dessen Blüte er unter den Scipionen sah. 
Dennoch meint Baron, dass Petrarca noch sehr mittelalterlich denke, indem er glaube, 
dass dieses alte Rom wieder erneuert werden könne.182 Voss jedoch hebt seine Rolle 
für die auf seinen Thesen aufbauende dreigliedrige Geschichtseinteilung hervor.183  
Den entscheidenden Einschnitt sieht Baron in der neuen historiographischen 
Strömung, “die alle sittlichen Kräfte des Menschen in der Naturhälfte des 
Seelenlebens, in Trieben, Affekten und Leidenschaften unlösbar verwurzelt weiß, 
dieser Verbundenheit der virtus mit erdhafter Natur sich freut und jeden Dualismus 
verwirft, der um des Geistes Willen Leidenschaften und Triebe unterdrücken will.”184 Er 
sieht dies deutlich in der Kunst von Donatello, Bruneleschi und Masaccio. Baron meint 
in diesem Zusammenhang, dass Bruni der erste sei, der die Rolle Roms im 
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Zusammenhang mit anderen, parallel auftretenden politischen Mächten gesehen habe 
und damit erst zum “Bahnbrecher historischen Denkens” werden konnte.185 Aufbauend 
auf den Überlegungen Petrarcas und Dantes, habe er den Zusammenhang zwischen 
politischem Höhepunkt und der kulturellen Blüte des Römischen Imperiums unter 
Cicero und den darauffolgenden Niedergang dieser Elemente aufgrund der 
Kaiserherrschaft gesehen und diese Theorie auf Italien übertragen.186 Baron sieht die 
declinatio Romani imperii187 darin begründet, dass “am Schlusse (…) fast niemand 
übrig (war), der sich auf die lateinische Bildung noch mit einiger Feinheit verstand.”188 
Den Untergang sieht er also mit dem geistigen Niedergang des Volkes verknüpft; 
obwohl im Mittelalter bestimmte antike Traditionen weitergetragen werden, sieht er 
darin einen neuen geschichtlichen Abschnitt. Erst durch die Vertreibung der 
Langobarden war es möglich, dass die toskanischen Kommunen wieder politisch aktiv 
und erfolgreich werden konnten; parallel dazu war auch wieder eine künstlerische 
Neuerung zu erkennen, zum Beispiel in den Werken von Boccaccio, Petrarca und 
Dante.189 “(So) fand diese Entdeckung der Einheit des historischen Lebens als Lehre 
von der Zusammengehörigkeit staatlicher und künstlerischer Blüte auch außerhalb des 
Humanismus eine Verbreitung, die sie für das geschichtliche Denken der Neuzeit nicht 
mehr verloren gehen ließ.”190 Hier soll auch kurz Voss zitiert werden, der einen 
Zusammenhang zwischen politischen Neuerungen z.B. unter Cola di Rienzo (1313-
1354), der den römischen Adel vertrieb und sich nach antikem Vorbild zum Volkstribun 
ernannte191, und dem wachsenden Bewusstsein für die römische Vergangenheit sowie 
die Verlegung der Kurie nach Avignon sieht.192  
Während Bruni bereits die politische Ebene in die Trias-Diskussion einbringt, bleibt 
dies im deutschen Humanismus lange Zeit uninteressant, wie im folgenden Abschnitt 
gezeigt werden soll: Neddermeyer hebt hervor, dass sich das spätestens seit dem 14. 
Jahrhundert eintretende positive Gegenwartsverständnis nur durchsetzen konnte, weil 
man glaubte, das künstlerische Niveau der Antike wiedergewonnen zu haben193:”Sie 
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(die italienischen Humanisten, Anm. T.L.) betrachteten sich deshalb als die Vertreter 
einer neuen Zeit; als solche distanzierten sie sich von den vorangegangenen, 
zwischen dem römischen Altertum und der eigenen Zeit hervorgebrachten Literatur- 
und Kunstwerken; diese entsprächen nicht den klassischen Normen, sondern seien 
Produkte der Barbarei und Finsternis. Solche wertenden Umschreibungen werden 
gleichzeitig unmittelbar auf die dazwischen liegende Periode bezogen, die dadurch den 
Charakter einer minderwertigen Zwischenzeit erhält.”194 Wie bereits oben erwähnt, sah 
auch Petrarca den Beginn der in Bezug auf Wissenschaft, Literatur, Kunst und Kultur 
als negativ empfundenen  historia nova mit dem Untergang des weströmischen 
Reiches bzw. der Völkerwanderung195 und dem Aufblühen des Christentums als 
Staatsreligion196, republikanisch gesinnte Humanisten wie Bruni bereits mit der 
Ablösung der Respublika Romana durch die Monarchie.197 Als weitere Bezeichnungen 
für die zweite Periode finden sich media tempestas, medium tempus, superiora 
tempora infelicia oder media antiquitas, alle negativ konnotiert im Vergleich zur 
idealisierten historia antiqua.198 Auch Voss hebt einige Beispiele hervor, so könne man 
beispielsweise in Bezug auf die Kunst zwischen maniera antiqua, maniera vecchia und 
maniera moderna unterscheiden; des weiteren gibt er in Bezug auf die nachrömische 
Baukunst die Bezeichnungen maniera barbara oder maniera gotica an.199  
Neddermeyer hingegen hält fest, dass die sich bereits ab dem 13. Jahrhundert 
anbahnende Auffassung über dunkle Jahrhunderte, die die Gegenwart von der Antike 
trennten, auch in der Terminologie bemerkbar machte; so tauchen die “farblosen 
Bestimmungen” medium tempus, media tempestas, media aetas oder media antiquitas 
seltener auf als wertendere Bezeichnungen beispielsweise mit Begriffen wie Barbarei 
oder Dunkelheit.200  
 
3.5.2. Aufklärung und Romantik 
Bevor auf die besonders bekannte Mittelalterrezeption der Romantik eingegangen 
werden soll, müssen das 18. Jahrhundert und die Aufklärung kurz beleuchtet werden, 
denn: “(…) Die moderne Beschäftigung mit dem Mittelalter ist weder das Erzeugnis 
einer ‘präromantischen’ Geisteshaltung noch der romantischen Rückzugsbewegung zu 
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einer idealisierten Vorzeit - sie gründet vielmehr mit allen ihren Wurzeln im 
geschichtlichen Weltbild der Aufklärungsepoche.”201  
Varga hält fest, dass in der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts der Humanismus zugunsten 
der Spezialwissenschaften wie beispielsweise Literaturgeschichte, Philologie und 
Geschichte verschwindet und sich damit ein neues Verhältnis zur Historie abzeichnet: 
Im Gegensatz zu den Humanisten, die die alten Ideale der Antike wiederherstellen 
wollten, streben die Philosophen und Naturwissenschafter etwas Neues an: “Diese 
fühlen sich bewusst als radikale Neuerer. Sie rücken von der Antike immer mehr ab, 
das goldene Zeitalter wird in die Zukunft verlegt.”202 Besonders beachtenswert sind in 
diesem Zusammenhang die Naturbeobachtungen und die daraus resultierenden neuen 
Erkenntnisse, vor deren Hintergrund “die philosophischen Bestrebungen des 
Mittelalters (…) zu Chimären und Hirngespinsten zusammen(schrumpfen)”203, womit 
die Verachtung des Mittelalters erklärt werden kann. In diesem Zusammenhang soll 
Francis Bacon genannt werden, der nach Fischer bestrebt war, die Gegenwart von der 
Vergangenheit loszulösen204, denn: “Denn neue Entdeckungen muß man vom Licht der 
Natur, nicht aber von der Finsternis der alten Zeiten erwarten.”205  Auch Hobbes 
schildert das Mittelalter und die Herrschaft der Theologen als Kingdom of Darkness, in 
dem sowohl das Licht der Vernunft als auch die wahre Religion verloschen sei. Varga 
hebt hervor, dass diese wahre Religion, die Naturreligion als Summe von 
Moralgrundsätzen, durch den Klerus unverständlich geworden und die Vernunft als 
ihre Hüterin durch die Priesterschaft unterdrückt worden sei, um ihnen die Herrschaft 
zu erleichtern. Nach ihr gehören auch John Lockes philosophische Überlegungen, die 
die Philosophie des 18. Jahrhunderts maßgeblich beeinflusst haben, zum Deismus, 
der im Wesentlichen als mittelalterfeindlich eingestuft werde könne.206  
Wendorff hebt hervor, dass bereits im 18. Jahrhundert mit der Aufklärung ein neues, 
vielschichtigeres Geschichtsverständnis spürbar werde: Einerseits versucht Voltaire 
erstmals, eine synchrone Darstellung der Menschheitsgeschichte aufzustellen, indem 
er alle gleichzeitig auftretenden Kulturen innerhalb eines Jahrhunderts parallelisiert und 
Globalgeschichte darstellt und den Bezug der jeweiligen Zeit zur Gegenwart herstellt, 
andererseits charakterisiert Herder Epochen nach ihrem Zeitgeist, der einem 
“Zeitabschnitt eine bestimmte unverwechselbare Physiognomie” verleiht207: ”Indem der 
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einzelne sich mit der Gegenwart und deren Idealen identifizieren soll, wird sie zur 
eigentlichen Einstiegsstelle in die Geschichte - und davor verblasst die Frage, wo, 
wann und wie Geschichte begonnen haben mag.”208 Parallel dazu geht das steigende 
Bewusstsein einher, dass Geschichte von Menschen geschaffen wird und nicht mehr 
von Gott vorherbestimmt ist und trotz aller Veränderungen linear zu sehen ist.209 
Charakteristisch für das 18. Jahrhundert ist der Fortschrittsgedanke, auch wenn van 
der Pot hervorhebt, dass damit Unterschiedliches gemeint ist. Einerseits kann diese 
Idee vollständig globalgeschichtlich gesehen werden, andererseits gibt es jedoch 
Auffassungen, die sich nur auf Kultur im Allgemeinen, eine einzige Kultur oder einen 
Sektor der Kultur beziehen. Historisch betrachtet können ihm zu Folge in partiellen 
bisherigen Fortschritt, totalen bisherigen Fortschritt, partiellen bisherigen und 
zukünftigen Fortschritt und die Idee eines totalen, bisherigen und zukünftigen 
Fortschritts differenziert werden.210 Voss sieht in diesem Fortschrittsdenken weniger 
das Bestreben “der militanten Gruppe der Aufklärer”, Geschichte zu erforschen, 
sondern ihre politischen, geistigen und religiösen Auseinandersetzungen belegen zu 
können bzw. wie beispielsweise Montesquieu zu präzisieren, woher die Gesetze seiner 
Zeit stammen. Dennoch gesteht er ihnen zu, dass damit Wesentliches in Bezug auf 
das Mittelalter erforscht wurde, auch wenn sie es nach ihren Maßstäben im Großen 
und Ganzen nicht als adäquate Periode der Menschheitsgeschichte empfanden. Ihre 
Kritik galt in erster Linie den staatlichen Institutionen und der Kirche. Voltaire 
beispielsweise verurteile nach ihm das Mittelalter besonders abschätzig als siècles 
barbares, gothiques, temps d’ignorance, wie Voss hervorhebt211, wobei Meinecke 
meint, dass Voltaire nicht nur ein düsteres Bild zeichnen, sondern auch die kausalen 
Zusammenhänge darstellen wolle.212 Besondere Abneigung sieht Varga bei ihm in 
Bezug auf Regierungsformen im Mittelalter, wobei Folgendes hervorzuheben ist: “Die 
Stellung zum Mittelalter ist für die Menschen des 18. Jahrhunderts kein historisches 
Problem (…) Das ‘Mittelalter’ ist in dieser Zeit noch nicht in die Vergangenheit 
eingegangen; es ist ein Teil der Gegenwart, der systematisch bekämpft wird.”213 
Andererseits aber hebt sie hervor, dass Condorcet den Einschnitt zur Neuzeit und der 
damit einhergehenden Verbesserung in seinem Esquisse d’un tableu historique de 
progrès de l’esprit humaine bereits bei den Neuerungen gegen Ende des 15. 
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Jahrhunderts, allen voran des Buchdrucks sieht.214 Interessant in diesem 
Zusammenhang ist jedoch zu erwähnen, dass trotz aller Abneigung, die Voltaire für 
jene Epoche hegte, der Stoff und die Motive seines 1759 erfolgreich aufgeführten 
Ritterstücks Tancrède eben jenem Zeitraum entstammen.215 Varga hebt hervor, dass 
ausgehend von Voltaires philosophischen Überlegungen der Weg zur Französischen 
Revolution geebnet wurde: “Es ist die Tragik Voltaires, daß seine Lehren, in denen er 
Toleranz und Frieden predigte, geradewegs zur französischen Revolution führten. Die 
französische Revolution bedeutet die letzte Konsequenz des Hasses gegen das 
Mittelalter.”216 Wie in weiterer Folge gezeigt werden soll, kann die Romantik als 
Reaktion darauf gesehen werden. Vorweggenommen werden soll jedoch bereits, dass 
es auch hier kein einheitliches Bild gezeichnet werden kann und es bereits während 
jener Epoche kritische Stimmen in Bezug auf die Mittelalterbegeisterung und -rezeption 
gab. Dies meint beispielsweise Krohn, der er aus Publikations- und Verkaufszahlen auf 
eben jene Haltung Rückschlüsse zieht. Er belegt beispielsweise an einem Brief von 
Johann Adam Bergk, dass dieser bereits Ende des 18. Jahrhunderts den Autoren der 
damals überaus beliebten Ritterromane, deren Ursprung er jedoch bereits im Sturm 
und Drang sieht, vorwirft, die Wahrheit zu verfälschen und die Geschichte zu 
entstellen.217 Einen weiteren Beleg dafür sieht er bei August Ludwig Hülsen, der 1803 
gegen die harmonisierte und verklärte Frühzeit auftritt, indem er meint, “daß neben 
dem Glanz der mittelalterlich-idealen Ritterwelt das Elend der weniger privilegierten 
Bevölkerung gar zu leicht übersehen werde.”218 Als Grund für die Begeisterung für 
diese Art von Literatur gibt er das erwachende historische Interesse des Publikums 
an219, wobei er jedoch Folgendes anmerkt: “Es erwies sich, daß abgesunkenes 
Kulturgut sich nicht unbegrenzt und ungestraft auf die bloße konsum-kulinarische 
Verwertbarkeit reduzieren läßt.”220  
 
3.6. Das idealisierte Mittelalter 
3.6.1. Humanismus und Renaissance 
Die sich in der italienischen Renaissance durchsetzende Geschichtseinteilung in drei 
Epochen wurde von den deutschen Chronisten weitgehend abgelehnt. Dies kann auf 
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die Translatio Imperii-Theorie zurückgeführt werden, wonach die kaiserliche Tradition 
durch Karl I. 800 wieder aufgenommen wurde und die Kaiserwürde mit Otto I. 962 an 
das Regnum Francorum (orientalum), das spätere deutsche Reich überging.221 Aus 
dieser Situation heraus erklärt sich das Bestreben der deutschen Humanisten, die 
Einteilung der Geschichte nach der quattuor summa imperia weiterzuführen, auch 
wenn im 15. Jahrhundert unter Conrad Celtis die Siege der Germanen über das 
Römische Imperium hervorgehoben wurden.222  
Weitgehend ungehört blieb die Theorie von Beatus Rhenanus, dass die Translation als 
Eroberung des Reiches durch Otto I. gesehen werden müsse.223 Die Einfälle der 
Barbaren, die nach den italienischen Humanisten das Weströmische Reich untergehen 
ließen, und das negative Urteil daran prallte an den deutschen Historikern der 
Renaissance ab: “Die Länder, die jetzt als Hauptkonkurrenten angesehen wurden, 
waren in dieser Zeit (der Völkerwanderung, Anm. T.L.) zum Teil erobert und beherrscht 
worden, während sie sich ab der Antike durch eine gewaltige kulturelle und 
machtpolitische Überlegenheit ausgezeichnet hatten.”224 Neddermeyer meint, dass 
dies in Zusammenhang mit den politischen Auseinandersetzungen des Deutschen 
Reiches mit Italien zu sehen sei: ”Eine Abwertung der Zeit von der Völkerwanderung 
bis in die Gegenwart hätte den Sturz der eigenen Vergangenheit und des damit 
verbundenen Ruhmes in die Dunkelheit und gleichzeitig ein Schuldbekenntsnis zur 
eigenen Verantwortung für diesen Niedergang bedeutet.”225 Dennoch gestand man 
sich nach Neddermeyer ein, dass der Höhepunkt in der Zeit der Karolinger zu sehen 
sei und danach ein Verfall eingesetzt habe, der sich jedoch in erster Linie auf die 
literarische Qualität und die mangelnden und mangelhaften historischen Quellen 
bezog.226 Diese Kritik wird beispielsweise bei Luther deutlich: ”O wie manche feyne 
geschichte und sprüche sollt man itzt haben, die inn Deutschen landen geschehen und 
gangen sind, der wyr itzt gar keyns wissen: das macht, niemand ist da gewesen, der 
sie beschrieben, oder, ob sie schon beschrieben gewest werden, niemand die bücher 
gehalten hat, darum man auch von uns Deutschen nichts weys inn anderen landen, 
und müssen aller wellt die Deutschen bestien heyssen, die nichts mehr künden denn 
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kriegen und fressen und sauffen.”227 Oder: ”Und was haben wir Deudschen mehr zu 
klagen, Denn das wir unser Vorfaren vor tausent jarn Geschichte und Exempel nicht 
haben und fast nichts wissen, wo wir her kommen sind?”228  
Neddermeyer spricht in diesem Zusammenhang von einer quellenkritischen Trias, die 
zwischen 15. und 17. Jahrhundert immer wieder zum Vorschein kommt229 und beklagt 
in Anlehnung an Rhenanus, dass sich die Deutschen mehr um das römische Altertum 
als um ihre eigene Geschichte gekümmert hätten.230 In diesem Zusammenhang ist zu 
erwähnen, dass Althammer 1563 eine Tacitus-Stelle kommentiert, die hervorhebt, dass 
die Germanen im Gegensatz zu den Griechen und Römern ihre Geschichte(n) nicht 
schriftlich fixierten, sondern sie mündlich tradierten231; erst durch die schriftliche 
Fixierung ab Karl I. ging diese Tradition und damit auch das Wissen zum Teil 
verloren.232 Immer wieder finden sich in den Quellen Belege dafür, das germanische 
Erbe und die deutsche Geschichte als eigene wahrzunehmen233, womit sich auch die 
der Editionstitel “historia mediae aetatis” von Heinrich Canisius in Verbindung bringen 
lässt. Neddermeyer meint in diesem Zusammenhang, dass die Abwertung der 
“‘scriptores medii aevi’” von den Kritikern der deutschen Geschichtsschreibung des 16. 
Jahrhunderts in der Absicht geschah, die eigenen Leistungen der Vergangenheit 
hervorzuheben und deren Unvermögen zu entschuldigen. Dennoch muss darauf 
hingewiesen werden, dass sich die Einteilung in 3 Epochen in diesem Zusammenhang 
nur auf die Literaturgeschichte bezog und aetas media nicht universalgeschichtlich mit 
dem heutigen Mittelalterbegriff gleichzusetzen ist.234 Auch Voss hebt hervor, dass sich 
das politische Bewusstsein, das die Renaissance in Italien am Beginn geprägt hatte, 
mit der Zeit verlor und der künstlerische Aspekt in den Vordergrund rückte.235 
 
3.6.2. Aufklärung 
Wie bereits zuvor erwähnt wurde, muss auch der Aufklärung in Bezug auf die 
Geschichtswahrnehmung zugute gehalten werden, dass sie ihr bereits kritischer 
gegenüber stand. So zollt beispielsweise  Montesquieu jener Epoche und ihren 
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Leistungen viel Aufmerksamkeit und Anerkennung und warnt nach Voss davor, die 
Vorstellungen der Gegenwart auf frühere Zeiten zu übertragen.236 Hier soll kurz 
erwähnt werden, dass Comte das Mittelalter als die Kindheit des menschlichen Geistes 
sieht, die er nicht schmäht, sondern mitleidig auf sie hinabblickt.237 Diese 
Überlegungen waren schon von Giordano Bruno Ende des 16. Jahrhunderts in dem 
Dialog La cena de le ceneri, I  angestellt worden238; 1620 meint auch Francis Bacon 
dazu, dass das Greisenalter in der Gegenwart liege und die Antike von unserer Zeit 
aus betrachtet zwar alt, aber vom Blickpunkt der Welt aus jung sei.239  
Ebenso, wie bereits Voltaires Mittelalterbild verschiedene Schattierungen hat, findet 
sich auch in der ab 1751 entstehenden Enzyklopädie keine eindeutige Meinung über 
jene Epoche: “Aus diesen Artikeln ist kein pauschales Urteil beziehungsweise Vorurteil 
gegen das Mittelalter herauszulesen. Die Skala der Beurteilungsstufen reicht von der 
Verdammung der mittelalterlichen Kirche und der Scholastik über die Ablehnung der 
mittelalterlichen Dichtung zur teilweisen Schätzung der handwerklichen Leistung in der 
gotischen Baukunst weiter über die Anerkennung des Lehenswesens als die 
zeitbedingte Form des Rechtslebens und den positiven Urteilen über einzelne 
mittelalterliche Dynastien und Herrscher. (…) Das Mittelalterbild der Enzyklopädie setzt 
sich zusammen aus unterschiedlichen Bewertungen zu einzelnen Sachgebieten und 
den variierenden geistigen Positionen der einzelnen Mitarbeiter. Von einer globalen 
Verdammung und Ablehnung des Mittelalters kann man nicht sprechen.”240  
Für den deutschsprachigen Raum ist das während der Zeit der Aufklärung auftretende 
Interesse an mittelalterlichen deutschen Dichtungen besonders hervorzuheben. Neben 
der sprach- und literaturwissenschaftlichen Erkenntnis erhofften sich die 
deutschsprachigen Aufklärer, auch außersprachliche Komponenten erforschen zu 
können, wie Bodmer beispielsweise in den Fabeln Boners neben dem poetischen Reiz 
auch konkreten Nutzen sieht. Leibrock hebt Bodmers Beschäftigung mit 
mittelalterlicher Dichtung, Rechtswissenschaft, Medizin, Rhetorik, Architektur und 
politischer Geschichte hervor241: “Die Herkunft vom Polyhistorismus beim Zugang zur 
mittelalterlichen deutschen Literatur wird also nicht nur am Vorgehen (Sichten, 
Sammeln, Systematisieren) evident, sondern bestimmt auch die philologische 
Auswertung des durch dieses Vorgehen Erkannten (Integration in die polyhistorische 
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Zusammenschau vieler Wissenschaften).”242 Über literarische Quellen erhoffte man 
sich, Informationen aus anderen Bereichen zu erhalten, wie beispielsweise heraldische 
oder auch stadt- bzw. regionalhistorische aus der Großen Heildelberger 
Liederhandschrift.243  Eine deutliche Aufwertung des Mittelalters lässt sich bereits 1749 
in einem Brief von Clodius an Louise Gottsched ausmachen, in dem die “die 
außländischen Spötter (…) auf ihre alten Tage” einsehen müssten, “wie thöricht und 
wie klug unsre alten Teutschen gewesen seyen”244, auch wenn Beutin hervorhebt, 
dass für die Zeit der Aufklärung die Renaissance von besonderem Interesse war.245 
3.6.3. Romantik 
Vorwegnehmend soll Krohn zitiert werden, der meint: “Wohl waren die literarischen 
Schätze des Mittelalters in der Zeit vom Humanismus bis zum ausgehenden 18. 
Jahrhundert zu einem beträchtlichen Teil bereits gehoben worden; aber erst in der 
Frühromantik begann ihre konsequente Aneignung, ihre Anverwandlung - und ihre 
Verfälschung.”246  
Stadelmann vertritt  in Bezug auf die Romantik und ihre Abgrenzung von der 
Aufklärung folgende These: “Die feindliche Macht präsentiert sich - nicht scharf 
getrennt, aber doch nachträglich unterscheidbar - in drei mächtigen Heerhaufen unter 
den Feldzeichen Rationalismus, Absolutismus und Revolution. (…) Wie ein breiter 
Streifen zieht sich das Mittelalter zwischen den Opponenten und der festen Stellung 
der Aufklärung hin, eine gemeinsame Operationsbasis, die sich keine Abteilung 
entgehen läßt.”247 Reisenleitner charakterisiert die deutsche Romantik ebenfalls als 
politisch motivierte Bewegung, vor allem in Bezug auf die Französische Revolution: 
“Dennoch bietet die oppositionelle Haltung (zum feudal geprägten Leben im deutschen 
Reich, Anm. T.L.) die Grundlage für den romantischen Zugang zur Geschichte, in der 
nicht mehr die Entwicklung einer sich selbst entfaltenden Vernunft gesucht wird, wie es 
für das Geschichtsbild der Aufklärung kennzeichnend ist. Damit wird den 
geschichtlichen Abläufen nicht die Mechanik unterlegt, die unweigerlich eine bessere 
Zukunft herbeiführt, es bleibt durchaus Raum für eine kritische Stellungnahme zur 
Gegenwart, die historische motiviert ist.”248 Erst durch das Scheitern der französischen 
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Revolution wurden der Romantik jene Charakteristika angehaftet, die noch heute für 
sie kennzeichnend seien.249 Wie im weiteren Verlauf noch ersichtlich sein soll, wurde 
die Geschichte zur Projektionsfläche von Wünschen und Sehnsüchten: “Für solche 
Projektionen bot sich das Mittelalter geradezu an: Während die Antike noch immer als 
Symbol einer Geisteshaltung galt, die sich seit der Renaissance entwickelt und 
Humanismus und Rationalität auf ihre Fahnen geschrieben hatte, also Werte, die 
plötzlich nicht mehr verbindlich waren, war eine ästhetisierende Rezeption des 
Mittelalters bereits vorbereitet durch die Rezeption der Idealität hochmittelalterlicher 
Literatur.”250  
Kozielek fasst dies folgendermaßen zusammen: “Die Opposition der Romantiker 
gegenüber der Aufklärung ist allgemein bekannt. (…) Das Gegenstück zum 
Despotentum ihrer Zeit war für sie das mittelalterliche Kaisertum. In einer ahistorischen 
Schau erblickten sie im Ständestaat einen pulsierenden Organsismus, erkannten 
jedoch nicht die sich über alle Klassen erstreckenden Antagonismen. In einer 
ästhetischen Betrachtungsweise schenkten sie den sozialen Gegebenheiten keine 
Aufmerksamkeit, sondern sahen nur eine allgemeine Harmonie der menschlichen 
Fähigkeiten.”251 Als Grund dafür sieht er die fortschreitende Kapitalisierung des 
täglichen Lebens und die daraus resultierende Suche der Romantiker nach neuen 
Werten.252  
Krohn hingegen merkt an, dass es zwar einen Bruch zwischen Aufklärung und 
Romantik gegeben habe, dieser aber weniger mit unterschiedlichen Einstellungen, 
sprich Vernunft vs. Gefühl zu tun habe, sondern viel mehr mit den sich verändernden 
sozialen und politischen Wandlungen253: “(…) Das alles zusammen schuf ein geistiges 
Klima, in dem die Menschen sich zurücksehnten in eine Zeit harmonischer 
Beschaulichkeit, klarer, sicherer Verhältnisse, überschaubarere Strukturen, intakter 
Ordnungen, ungeschmälerter Größe und ungefährdeter Identität.”254  
In diesem Zusammenhang muss die Entstehung des Gothic Novel erwähnt werden, 
wobei die erste Publikation, “Das Schloss von Otrano” von Horace Walpole bereits 
1764 veröffentlicht wurde. Charakteristisch für die diese Gattung wie auch dessen 
Abspaltung, des Schauerromans, sind Motive des Geheimnisvollen und 
Übernatürlichen; Paralellen gibt es zu Märchen, Sagen und Volksliedern, die ebenfalls 
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in der Romantik besondere Wertschätzung erfahren.255 Kozielek sieht darin das 
Bestreben der Romantiker, die Literatur der vergangenen Epochen als getreues Abbild 
des Lebens zu erfassen, was an den Volksepen Wilhelm Grimms deutlich würde, die 
für ihn ein “grosses, allumfassendes Bild der deutschen Vorzeit” seien, “von den 
größten Heldentathen und Kriegen bis zum häuslichen Leben herab”256, und meint in 
der Wiedererweckung altdeutscher Literatur ideologische Färbungen zu erkennen: 
“Volksepos, Volkslied und Volksbuch wurden zu Grundlagen eines neuen 
Volksgeistes.”257Außerhalb der Literatur kann Graf Ludwig von Bentheim-Steinfurts 
Bagno, ein barocker Lustgarten mit stark romantischen Elementen , erwähnt werden258 
Darin lässt sich nach Rothmann ein stark patriotisches Element erkennen, das vor 
allem durch die Fremdherrschaft Napoleons ausgelöst wurde259: “Die Hochschätzung 
religiöser und nationaler Ideen führte die Romantiker zur Anerkennung der starrsten 
Institutionen von Kirche und Staat, führte zur Konversion und, nach den 
Befreiungskriegen (…), zur politischen Restauration.”260 In diesem Zusammenhang 
müssen auch Jacob und Wilhelm Grimm “als Begründer der Germanistik” genannt 
werden, die nach Rothmann jedoch liberalerer Gesinnung waren.261  
Besonders hervorgehoben soll hier noch einmal die Bedeutung der Religion in Bezug 
auf Ablehnung beziehungsweise Verherrlichung des Mittelalters werden. Nach Oexle 
macht Edward Gibbon in der ab 1776 erscheinenden “History of the Decline and Fall of 
the Roman Empire” u.a. den Aufstieg des Christentums für die Zerstörung des 
römischen Staates und seiner Kultur verantwortlich.262 Demgegenüber steht Novalis’ 
1799 erschienene Schrift “Die Christenheit oder Europa”, in der er das Mittelalter als 
“schöne, glänzende Zeiten, wo Europa ein christliches Land war, wo Eine Christenheit 
diesen menschlich gestalteten Weltteil bewohnte” beschwört, dessen Ende er mit dem 
Beginn der Reformation ansetzt.263 Problematisch sieht er, dass damit auch die 
Zerstörung “eines großen gemeinschaftlichen Interesses” und eine Individualisierung 
des Menschen einherging, was nach Oexle die Gegenposition zur Aufklärung mit 
seiner vehementen Forderung nach Individualisierung darstellt. Novalis stehe mit 
seiner Kritik nicht alleine da; auch andere Vertreter der Romantik fordern bzw. 
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vertreten die Organisation in Stände, so z.B. Franz von Baader, Joseph de Maistre 
oder Adam Müller.264  
 
3.7. Zwischenresümee 
Bisher konnte gezeigt werden, dass es sich beim Mittelalter nicht um eine in sich 
geschlossene und kohärente Epoche handelt. Probleme ergeben sich hierbei bereits 
beim Versuch einer Definition - es können hierzu nur einige Elemente als 
charakteristisch, jedoch nicht als unbedingt verbindlich betrachtet werden. Während 
der rund 1000 Jahre muss man für Europa von unterschiedlichen kulturellen Einflüssen 
ausgehen, die kein einheitliches Bild zulassen.  
Damit gehen Probleme in Bezug auf Anfang und Ende der Epoche einher. Auch hier 
konnte gezeigt werden, dass es nicht möglich ist, einen Stichtag auszumachen, der 
einen Epochenwandel einleitet. Generell kann, wie gezeigt wurde, gesagt werden, 
dass Epochendefinitionen immer nur sehr grob sein können und der Festlegung von 
Epochengrenzen immer eine subjektive Auswahl an Zeugnissen vorausgeht.  
Diese Tatsache des persönlichen Interesses an einer Epoche konnte auch daran 
verdeutlicht werden, dass das Mittelalter in Humanismus, Aufklärung und Romantik 
bestimmte Prädikate wie „finster“ oder „romantisch“ zugeschrieben bekam. Zwar kann 
auch hier nicht verallgemeinernd von beispielsweise dem Bild der Aufklärung von jener 
Epoche gesprochen werden, da sich immer Gegenstimmen zu Wort meldeten, jedoch 
machen sich, grob gesagt, diese zwei Charakterisierungsstränge zwischen dem 16. 
und dem 19. Jahrhundert bemerkbar.  
 
4. Mittelalterliche Feste - Mittelalterfeste 
4.1. Unabdingbare Komponenten eines mittelalterlichen Festes 
 
In diesem Abschnitt werden Unterschiede bzw. Kennzeichen  von früh- bzw. hoch- und 
spätmittelalterlicher Festkultur besprochen, wobei ich hier den Schwerpunkt auf 
höfische Feste lege, da die besuchten Veranstaltungen in oder um Burgen herum 
stattfinden. Außerdem möchte ich einen kleinen Einblick in die Theorie des Festes und 
des Spiels geben, um im weiteren Verlauf dieser Arbeit die getätigten 
Interviewaussagen damit analysieren zu können.  
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Als unabdingbare Komponenten eines mittelalterlichen Festes können nach Jürg 
Tauber folgende genannt werden: 
  Anlass 




Zu den oben genannten Elementen kommen im Hoch- und Spätmittelalter bei einem 
höfischen Fest noch drei weitere, nämlich Geschenke vom und an den Gastgeber, 
Messen, Kampf- und Ritterspiele265 sowie Jagden266, die in der Literatur häufig als ein 
Höhepunkt gehandelt werden. 
 
Bevor diese Definition von Tauber mit anderen Theorien des Festes verglichen wird, 
gehe ich näher auf die Komponenten ein. In Bezug auf Anlässe lässt sich folgendes 
sagen: Mittelalterliche Feste können einerseits zur Erbauung stattfinden, andererseits 
eigenen sie sich auch zur Demonstration, Festigung und Mehrung von Macht. Daraus 
ergeben sich die anderen oben genannten Aspekte: Neben der Wahl eines geeignet 
Termins, wozu häufig ein hoher kirchlicher Feiertag herangezogen wird, ist auch die 
Wahl des Ortes von großer Bedeutung. Repräsentation von Macht soll vor einem 
möglichst großen Publikum stattfinden, wozu ein geeigneter Ort nötig ist. Umgekehrt 
schafft jedoch auch nur eine gewisse Anzahl von Gästen die Bestätigung von Macht. 
267 Da Burgen die Anzahl der geladenen Gäste und Zuseher meist weder aufnehmen 
noch beherbergen können, werden  mittelalterliche Feste häufig außerhalb abgehalten, 
wozu eigens die zur Repräsentation nötige Infrastruktur angeschafft wird. Die im 
kleineren Rahmen stattfindenden Festmähler werden häufig innerhalb der Burgmauern 
eingenommen, wobei ein strenges Zeremoniell als Spiegelbild einer hierarchisch 
gegliederten Gesellschaft angesehen werden kann. Damit verbunden ist auch eine 
hoch entwickelte Logistik, die es erlaubt, vielen Gästen beziehungsweise Besuchern 
eine angenehme Atmosphäre zu schaffen.  
Wie bereits erwähnt, finden mittelalterliche Feste häufig zu (hohen) kirchlichen 
Feiertagen statt; dass eine Messe inklusive speziell auf den Anlass abgestimmter 
Handlungen Bestandteil eines solchen Festes ist, lässt sich aber nicht nur aufgrund 
dieser Tatsache erklären, sondern auch aufgrund oben genannter Aspekte zur 
Machterhaltung oder -ausweitung wie beispielsweise Schwertleiten, Hochzeiten oder 
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Friedensabschlüsse, wozu der Segen Gottes unabdingbar ist.268Auch die Übergabe 
von Geschenken vom und an den Gastgeber lässt sich in diesem Zusammenhang 
erklären. 
Wie bereits mehrfach erwähnt, spielte der Faktor Demonstration / Repräsentation bei 
mittelalterlichen Festen eine entscheidende Rolle. Diese Tatsache lässt sich nach 
Althoff darauf zurückführen, dass es sich bei der mittelalterlichen Gesellschaft um eine 
weitgehend mündliche und daher eine an Gesten und sichtbaren Ordnungen 
gebundene handelt; im weiteren Verlauf erwähnt er, dass es eine waffentragende und -
anwendende war. In diesem Zusammenhang können Schwertleiten gesehen werden, 
bei denen ein weiterer Mann in den Kreis der Waffenträger aufgenommen wurde; 
dabei wurde beiden Seiten vorgeführt, mit wem man in Frieden verbunden war.269 Als 
anderes Beispiel wurde bereits das Festmahl genannt, bei dem das friedliche 
Miteinander noch einmal unter Beweis gestellt werden konnte. Dabei ausschlaggebend 
war nicht nur die Sitzordnung, die auch die Rangordnung und das Näheverhältnis 
widerspiegelte, sondern auch die Speisenauswahl und -folge. Die Gäste saßen 
üblicherweise nur auf einer Seite des Tisches, damit die Diener die Speisen reichen 
konnten; erst nach 1400 lassen sich Quellen finden, die auch ein Gegenübersitzen der 
Gäste bezeugen. Wichtig dürften Schaugerichte gewesen sein, die nicht unbedingt für 
den Verzehr, sondern eher zur Unterhaltung gedacht waren.270 Ein weiterer Faktor, der 
das Festmahl mit einem Repräsentationsfaktor auszeichnet, ist jener, dass die Anzahl 
der Zuseher (!) die der Gäste übersteigen konnte.271 Auch Kühnel hebt die Tatsache 
hervor, dass Festessen besonders dann in Aufzeichnungen Eingang fanden, wenn die 
Anzahl der Teilnehmer besonders groß war bzw. wenn mehr als zehn Gänge gereicht 
wurden und das Gelage über mehrere Tage andauerte.272 Althoff spricht sich 
überhaupt dafür aus, dass Feste grundsätzlich in erster Linie der Repräsentation bzw. 
der Demonstration dienten und alle gemeinschaftsstiftenden Elemente darauf 
hingebündelt waren.273  Dem entspricht auch Kühnels These, wonach das Denken im 
Mittelalter weitgehend von Quantität bestimmt war.274 Kühnel meint, dass sich der 
Repräsentationscharakter eines Festes anhand der Handlungen und Haltungen 
besonders deutlich herausheben ließe: „Diese ‚Mentalität des Numerischen’ fand in 
vielen Bereichen des Alltags Anwendung und reflektierte gleichsam eine Weltordnung, 
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der auch ein nicht unerheblicher Prestigecharakter zukam. Dies trifft für feierliche 
Einzüge von Kaiser und Königen, Landesfürsten und Erzbischöfen ebenso zu wie für 
die Abhaltung von Turnieren. Bei allen Festlichkeiten steht die Anzahl des Gefolges 
und die Pferde im Mittelpunkt des Interesses; das gleiche gilt für die von jedem 
Adeligen und Ritter aufgebotenen Stoffe und deren Farben. (...) Manifestation von 
Macht und Ansehen, Erhöhung des Sozialprestiges, aber auch ein 
Zusammengehörigkeitsgefühl und gesellschaftliche Identifikation, durch Prunk und 
Opulenz zum Ausdruck gebracht, sind die erklärten Ziele einer solchen Festkultur.“275  
Eine andere Festkultur hatte das Volk, bei dem Feste als Ventil dienten und 
Kompensationscharakter aufwiesen276; dennoch mischten sich vor allem gegen Ende 
des Mittelalters höfische Elemente in die bürgerliche Festkultur.277  
Althoff hebt die Bedeutung von Festen folgendermaßen hervor: “Eine Wurzel 
mittelalterlicher Feste liegt in der Notwendigkeit, in archaischen Gesellschaften 
friedfertige Absichten und die Fähigkeit zu friedfertigem Miteinander demonstrativ unter 
Beweis zu stellen.”278 Dieses Miteinander sieht  auch Deile, der über Feste im 
Allgemeinen sagt, dass sie nach Außen als abgrenzend und ausgrenzend gesehen 
werden können, nach Innen hin aber die Gemeinschaft stärken. Dies beruhe auch 
darauf, dass die sonst verbindlichen sozialen, rechtlichen und gesellschaftlichen 
Grenzen einer Gesellschaft während des Festes außer Kraft gesetzt seien. Er wirft 
jedoch auch ein, dass äußere Formen des Festes kulturgebunden und damit auch 
dauernder Veränderungen unterworfen seien.279 Als Beispiel können die zahlreich 
überlieferten mittelalterlichen Quellen für Festauflagen genannt werden: So sind für 
jene Epoche neben Hochzeits- und Tauf- auch reichlich Kleiderordnungen überliefert, 
die sich zum Teil bis ins ausgehende 18. Jahrhundert hielten. 280 Die Idee dahinter war 
nach Borst jene, das Qualitätsdenken und -handeln, auf das bereits hingewiesen 
wurde, in Schranken zu verweisen; in erster Linie auch, um die soziale Ordnung zu 
gewährleisten.  
Vor allem für die mitteleuropäischen Städte des ausgehenden Mittelalters finden sich 
jede Menge Auflagen Feste betreffend; besonders deutlich wird diese Tatsache nach 
der großen Pestepidemie von 1348, die als Gottes Strafe für zu luxuriösen und 
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sittenwidrigen Lebenswandel herangezogen wurde.281 Ähnlich verhält es sich auch mit 
generellen Auflagen und Beschränkungen für Feste des späten Mittelalters. Besondere 
Aufmerksamkeit fanden darin Hochzeitsfeiern (50-60%) vor Taufen (30-35%) und 
Beerdigungen (10-15%).282 Hervorzuheben sind darin die Begrenzung der Gäste, 
wobei diese von Stadt zu Stadt stark variierten und oftmals selbst innerhalb einer Stadt 
unterschiedlich gehandhabt wurden; oft wurde die Anzahl der erlaubten Teilnehmer an 
der Mitgift gemessen, wobei hier wiederum zu beachten ist, dass Standespersonen wie 
beispielsweise beim Fest anwesende Ratsherren oder Priester nicht zu den regulären 
Gästen gezählt wurden und somit nicht in die Zählung inkludiert waren. Auch die 
Anzahl und zum Teil die Berücksichtigung der Herkunft der Spielleute, unabdingbare 
Komponente eines mittelalterlichen Festes, wurde in einigen Ordnungen besonders 
hervorgehoben.283  
Hier soll auf moderne Theorien zum Fest eingegangen werden: Als Ansatz für Fest 
kann Odo Marquards Aussage dafür als Moratorium des Alltags angesehen werden: 
“Darum - weil der Mensch (…) Lebensextenriker ist - braucht und hat er das Fest. Sein 
Leben leben: das ist beim Menschen der Alltag. Auf Distanz gehen zu seinem Leben: 
das ist beim Menschen das Fest.”284 Maurer unterstreicht, dass ein Fest an Nicht-
Arbeit gekoppelt ist, wobei er für Arbeit den mittelhochdeutschen Begriff Arebeit für 
Mühsal zu Grunde legt, er also den Ruhe-, Muße- und Spielfaktor hervorhebt.285 Diese 
beiden Aussagen verbindet Gebhardt folgendermaßen: “Das Fest stellt sich in seiner 
idealtypischen Reinheit als eine Vergemeinschaftungsform dar, in der affektuelles, in 
seiner gesteigerten Form, ekstatisches Handeln institutionalisiert ist. Damit ist das Fest 
auch die soziale Form, in der alltägliche Wirklichkeit auf Zeit aufgehoben ist. Das Fest 
ermöglicht die Flucht aus, das Vergessen der und die Erholung von der alltäglichen 
Wirklichkeit.”286 Damit eng verbunden sind auch Spiel als menschliche Aktivität, offen 
für Gefühlsregungen, frei und willkürlich, und Ritus als im geregelten Vollzug 
angeordnete Bewegungen, Gebärden, Tänze und Gesänge (und Handlungen, Anm. 
T.L.). Als typisch für Riten nennt Maurer u.a. auch Verkleidungen und Masken287, was 
auch mit der Theorie des Spielens nach Huizinga in Verbindung gebracht werden 
kann: “In der Sphäre des Spiels haben die Gesetze und Gebräuche des gewöhnlichen 
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Lebens keine Geltung. (…) Das Anderssein und das Geheime des Spiels findet 
sichtbarsten Ausdruck in der Vermummung. In dieser wird ‘das Außergewöhnliche’ des 
Spiels vollkommen. Der Verkleidete oder Maskierte ‘spielt’ ein anderes Wesen. Er ‘ist’ 
ein anderes Wesen. Kinderschreck, ausgelassene Lustigkeit, heiliger Ritus und 
mystische Phantasie gehen in allem, was Maske und Verkleidung heißt, unauflösbar 
durcheinander.”288 Er hebt auch hervor, dass ein Spiel eine Handlung sei, die ‘als nicht 
so gemeint’ empfunden wird, außerhalb des gewöhnlichen Lebens steht und trotzdem 
den Spieler völlig in Beschlag nehmen kann, jedoch innerhalb einer bestimmten Zeit 
und eines Raumes vollzogen wird und Regeln unterworfen ist, was 
gemeinschaftsbildend sei289: “Der Reiz des Spiels besteht (…) einerseits in der 
Möglichkeit zum Alltagsgeschehen, andererseits in der bewußten Differenzierung zu 
diesem.“290  
Die angesprochene Gemeinschaftsbildung des Spiels kann auch wieder mit dem Fest 
in Verbindung gebracht werden, wie bereits zuvor betont wurde; so meint auch Maurer, 
dass damit ein Durchbruch zwischen Individuum und Gemeinschaft geschaffen werden 
könne, andererseits aber auch eine Befreiung aus dem Zwang der Gemeinschaft291: 
“So (…) hat man immer ein Fest als ein Allgemeines gesehen, als Vereinigungspunkt 
individueller Bestrebungen oder als Ausdruck eines kollektiven Bewusstseins.”292 
Andererseits hebt er auch hervor, dass es innerhalb einer Gemeinschaft in Bezug auf 
Feste zu Differenzierungen beispielsweise durch Zuweisungen von Festrollen oder 
Einteilung von Rangfolgen in einem Festzug kommen kann.293 
 
4.2. Kurze Beschreibungen der besuchten Veranstaltungen 
4.2.1. Burg Forchtenstein Fantastisch 
Obwohl das Projekt “Burg Forchtenstein Fantastisch” (i.d.F. BFF) definitiv nicht als 
Mittelalterfest betitelt wird, weder in den Presseaussendungen noch nach Aussage von 
HH, einem Organisator dieses Festes, drängt sich dem Besucher dennoch das Bild 
von einem Mittelalterfest auf. Dies liegt nicht nur am Schauplatz, der, das muss 
dazugesagt werden, seit dem 13. Jahrhundert besteht294 und im Laufe der 
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nachfolgenden Jahrhunderte erweitert und verändert wurde295, sondern auch an der 
Ausstattung und Aufmachung des Festes und den dargebotenen Aktivitäten. So 
konnten bei BFF 2008 folgende Beobachtungen, die diese Aussage stützen, von mir 
gemacht werden: Besonders auffallend sind die Kostüme, die den Kindern kostenlos 
zur Verfügung gestellt werden und die einen sehr mittelalterlichen Eindruck 
erwecken296. Auch die Aktivitäten, von CP bei der Pressekonferenz im April 2009 zum 
diesjährigen Event zum Teil als Highlights proklamiert, lassen sich in Verbindung mit 
dem dargebotenen Ambiente in jene Epoche einordnen: Als besonders beliebt werden 
Bogenschießen und der Ritterschlag genannt. Weitere Elemente, die ein einschlägiges 
Bild vermitteln, sind vor allem die musikalische Untermalung und Darbietung der 
Musikgruppe JPN, die von sich aus behauptet, mittelalterliche Musik zu machen. So 
meint beispielsweise JR: “Und dann hab ich eine Mittelalter-Musikgruppe gegründet, 
mit der ich auch aufgetreten bin.”297 CT ergänzt: “(…) dann haben wir begonnen, so 
wirklich mittelalterliche Musik uns herzunehmen und  sind auf die ersten Mittelalterfeste 
gefahren.”298 Als weitere Programmpunkte, die sehr auf Mittelalter hindeuten, kann 
eine Art Tournierreiten mit Lanze299herangezogen werden, wobei HP besonders 
Folgendes hervorhebt:”Was nicht dargestellt wird, prinzipiell nicht bei uns, sind 
Kämpfe. Das kommt vielleicht noch im Theaterstück vor ein bisschen, aber wir wollen 
keine Ritterkämpfe oder was diese Sparte bedienen”300. 
 
4.2.2. Mittelalterfest Aggstein 
Das von mir besuchte Mittelalterfest auf der Burgruine Aggstein (i.d.F. MFA) fand am 
4. und 5. Oktober 2008 statt und stand unter dem Motto “Minnesängerwettstreit”, wozu 
im Programm fünf Sänger angekündigt wurden. 
Das Fest findet an mehreren Schauplätzen in und um die Burg statt, so wurde der 
Sängerwettstreit innerhalb der Burgmauer ausgetragen, davor gab es einige 
Marktstände, die Essen und Getränke anboten, und etwas abseits befand sich ein 
Marktplatz, auf dem diverse mittelalterlich anmutenden Waren verkauft wurden. 
Mittelalterliches Flair wurde weiters geschaffen durch beispielsweise kostümierte 
Mitwirkende und Besucher, diverse Musiker, Gaukler und Handwerker, die vor den 
Augen des Publikums Waren produzierten oder bearbeiteten. Auch Schaukämpfe 
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wurden aufgeführt, jedoch konnten sich die Besucher beispielsweise auch selbst im 
Bogenschießen versuchen. 
Auch hier wirkte das Szenario sehr hoch- bis spätmittelalterlich, wobei eine genaue 
zeitliche Fixierung des Festes anhand der Beobachtungen und Interviews nicht 
getroffen werden kann. 
 
4.2.3. Mittelalterfest Mauterndorf 
Das Mittelalterfest Mauterndorf (i.d.F. MFM) fand am 7. und 8. Juni 2008 statt und 
hatte, wie diversen Interviews und der Website entnommen werden kann, den 
Schwerpunkt auf das Spätmittelalter beziehungsweise die beginnende Renaissance 
gelegt.  
Besonders hervorzuheben ist, dass ein großer Teil der Einwohner Mauterndorfs beim 
Fest, das an mehreren Schauplätzen des Ortes, beispielsweise auf der Burg aber auch im 
Ortszentrum, stattfindet, als verschiedene historisch inspirierte Personen gewandet 
mitwirken. Zu den Attraktionen, die über das ganze Festgelände verteilt aufgeführt 
werden, zählen u.a. Schaukämpfe, Gaukler, Musikgruppen, ein Theaterstück sowie ein 
Musical. Auswertung 
4.3. Mittelalterfeste - Versuch einer Definition 
Mittelalterfeste - eine genaue Definition gibt es nicht: Was macht ein historisches Fest, 
irgendwo zwischen Museum und Themenpark, zwischen Bildungsreise und Disneyland 
angesiedelt, aus?  
In diesem Abschnitt sollen verschiedene Elemente, die auf ein Mittelalterfest zutreffen, 
besprochen werden. Vorwegzunehmen ist, dass hier verschiedene Literatur in Bezug 
auf Edutainment verwendet wurde, denn auch wenn, wie zum Teil den Interviews zu 
entnehmen ist, die Bildung nicht im Vordergrund steht, erheben dennoch alle 
besuchten historischen Feste Anspruch auf Vermittlung von früheren Zeiten und zu 
einem gewissen Grad von Authentizität, wie noch gezeigt werden soll. Als Beispiel für 
die Verbindung von Unterhaltung und Lernen können zwei Zitate von MFM herhalten: 
“Wie auch immer, die, die das Lager (Ritterlager, Anm. T.L.) besuchten, konnten (…) 
‘Show and Tell’ vom Feinsten erleben.”301 Das andere Beispiel bezieht sich auf die 
Richtlinien, die die ARGE MFM den Mitwirkenden und Besuchern vorgibt: “Wie viele 
Mittelalterfeste hat auch das unsrige den Spagat zwischen Volksfest und 
Kulturveranstaltung zu bewerkstelligen. Die Veranstalter sind bemüht, größtmögliche 
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Sicherheit, Spaß und ernsthafte Mittelalterdarstellung unter einen Hut zu bringen.”302 
Commandeur/Dennert heben hervor, dass sich sowohl im Museum als auch in 
Themenparks ein Wandel vollziehe, dass “Lernen im Vorbeigehen” immer wichtiger 
werde und nicht allein das Spektakel zähle, sondern auch die inhaltliche und 
thematische Anbindung von entscheidender Bedeutung für die Besucher sei.303  
Zuerst soll der Begriff des Museums unter die Lupe genommen werden,  da die 
Veranstaltungen m.E. als temporäre Freilichtmuseen betrachtet werden können. 
Vieregg hält fest, dass es keine verbindliche Definition dafür gibt, dass der International 
Council of Museums (ICOM), seit 1946 adaptierte, Richtlinien angibt, die jedoch nicht 
von allen Seiten auf Zustimmung stoßen304: “A museum is a non-profit, permanent 
institution in the service of society and its development, open to the public, which 
acquires, conserves, researches, communicates and exhibits the tangible and 
intangible heritage of humanity and its environment for the purposes of education, 
study and enjoyment.”305 Wie im weiteren Verlauf dieser Arbeit zu sehen sein soll, 
treffen mit Ausnahme der der ersten zwei Aspekte alle anderen zumindest zum Teil auf 
die hier besprochenen Veranstaltungen zu. 
Im Gegensatz dazu sieht Vieregg Ausstellungen, die als Mitmach-Ausstellungen und 
Wissenschaft zum Anfassen charakterisiert werden können und nicht auf bestimmte, 
eigene Sammlungen angewiesen sind, ansprechende Themen erarbeiten und vielerlei 
interaktive Möglichkeiten und Sinneserfahrungen an die Besucher heranbringen, und 
Erlebnisparks wie beispielsweise Legoland oder Fantasia-Land, die unter dem Aspekt 
Lernen und Erlebnis als phantastische Lernfelder beschrieben werden können.306 
Eng verbunden damit  ist der Begriff der Living History, der hier näher beleuchtet 
werden soll, wobei ich mich hier aufgrund fehlender Primärquellen nur auf 
Sekundärzitate berufen und nicht für die wissenschaftliche Genauigkeit dieser bürgen 
kann. Ein wesentliches Element von historischen Festen im Allgemeinen ist der 
Versuch einer  Zeitreise, die, je nach Anspruch und Intention der Veranstalter, dem 
Publikum vorgibt, authentisch zu sein. Dazu gehört unweigerlich die Schaffung einer 
Bühne im weitesten Sinn (ohne hier wertend sein zu wollen), bestehend aus Akteuren, 
Requisiten und Ähnlichem, also dem Schaffen einer bestimmten Atmosphäre, was 
häufig über Living history geschieht, wenn auch erwähnt werden muss, dass die 
Literatur, die hier zugrunde liegt, sich in erster Linie auf Museen bezieht. Auch 
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Hochbruck übersetzt den Begriff mit Museumstheater307, was in diesem 
Zusammenhang jedoch zu einschränkend wirkt, weshalb ich mich für die englische 
Variante entschieden habe. 
Walz hält nicht ohne Kritik fest, dass dazu kein im wissenschaftlichen Diskurs 
erhärteter Begriff existiert,  er aber in Ablösung zum älteren Begriff Animation für 
personale Entwicklungsformen entstand.308 Eine Definition gibt Jay Anderson, der 
Living History mit “an attempt by people to simulate life in the past”309 relativ weit fasst. 
Bei ihm wird mit dem Begriff der felt-truth deutlich, dass es hier zu einer Vermischung 
von Einfühlung und Verstehen kommt.310  Ähnliches meint auch Roth, die darin ein 
Angebot personalisierter Beziehungen zu Vergangenheit sieht.311  
Anderson stellt den drei Formbereichen von Living History, nämlich Experiment, 
Inhaltsvermittlung als Animation oder Interpretation und Freizeit- oder 
Lebensgestaltung, die drei häufigsten Zwecke, nämlich archäologischer 
Erkenntnisgewinn, Interpretation materieller Kultur und Freizeitaktivität mit 
eingeschlossener Lebenserfahrung bzw. lebenszeitliche Selbstversetzung in die 
Lebensweise anderer Zeiten und Gesellschaften, gegenüber.312  
Walz räumt jedoch ein, dass die hier vorgestellten Formbereiche zu weit gefasst seien, 
wenn er meint, dass Experiment zu weit gefasst und die Vorführung archäologischer 
Experimente eher als Demonstration zu sehen sei, auch, weil es aufgrund des 
Zeitfaktors für Besucher nicht möglich wäre, die Haltbarkeit von Baustoffen zu 
überprüfen.313 Dem kann gegenüber gestellt werden, dass beispielsweise bei BFB 
2009 geplant ist, den Kindern zu ermöglichen, selbst Flöten aus Ton herzustellen und 
diese mit nach Hause zu nehmen.314 Als weiteres Problem nennt er, dass alle drei 
zuvor genannten Formbereiche auch außerhalb der Living History Anwendung finden 
wie beispielsweise das Nachstellen von historischem Geschehen in der Live Action 
Role Playing-Szene (LARP), die jedoch häufig Phantasy-Stoffe miteinbezieht, oder in 
der Reenactment-Szene.315 Hier soll ein wenig auf Reenactment eingegangen werden, 
da Faber einige Unterschiede, vor allem in Bezug auf das Selbstverständnis, zu Living 
History ausmacht. Hier ist jedoch ausdrücklich zu erwähnen, dass sich diese Aussagen 
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auf ein Freilichtmuseum beziehen, wodurch sie nur mit Einschränkungen auf das hier 
behandelte Untersuchungsgebiet angewendet werden können. Er hebt besonders 
hervor, dass Mitglieder von Reenactment-Gruppen gespielte Geschichte vor allem in 
ihrer Freizeit ausleben und damit experimentieren und historische Ereignisse und 
Situationen nachstellen wollen. Damit einher geht auch, dass es sich in erster Linie um 
eine personale Bereicherung handelt und die Vermittlung für Dritte nicht im 
Vordergrund steht. Faber hebt hervor, dass es für Museumsbesucher gar nicht möglich 
sei, in das Rollenspiel miteinbezogen zu werden, da sie durch moderne Kleidung 
herausstächen und sich wegen des mangelnden Wissens um die Handlungen nicht 
einfügen könnten.316 “Die Besucher bleiben Zuschauer, die natürlich Fragen stellen 
dürfen. Aber aufgrund der Freizeitorientierung des Reenactmens kann der 
Museumsbesucher mitunter auch als störend empfunden werden. Der Besucher, der 
sich nicht wahrgenommen oder sogar als Störenfried sieht, bleibt auf Distanz.”317 Als 
weiteres Problem sieht er, dass es Mitglieder von Reenactment-Formationen mit der 
Geschichte oft nicht so genau nehmen beziehungsweise dass es auf Dauer kaum 
gelinge, historisch angemessen zu sprechen, was natürlich dem Besucher auffalle.318 
Auf diese Zusammenhänge soll später noch einmal eingegangen werden.  
Weitere Elemente, die historische Feste ausmachen, finden sich im Bereich des 
Kulturtourismus. Wie im weiteren Verlauf dieser Arbeit gezeigt werden soll, verfolgen 
die Veranstalter nicht nur die (im Sinne der Epoche) romantisch anmutenden Ziele der 
Gemeinschaftsfestigung, sondern auch handfeste wirtschaftliche Interessen. Auch für 
Kulturtourismus gibt es keine verbindliche Definition, Steinecke nennt jedoch drei 
Bereiche: die angebotsorientierte Definition, bei der materielle und immaterielle 
Elemente der Kultur im Mittelpunkt stehen und als Attraktionen fungieren (z.B. 
Burgführungen), die nachfrageorientierte Definition, bei der die Motive und 
Verhaltensweisen der Kulturtouristen hinterfragt und befriedigt werden, und die 
wertorientierte Definition, die auch denkmalpflegerische und didaktische Zielsetzungen 
verfolgt (z.B. Pflege und Präsentation regionalen Brauchtums). In weiterer Folge nennt 
er sechs Arten von Kulturtourismus, wobei hier besonders eine zutreffend scheint, 
nämlich der Ereignis-Kulturtourismus, bei dem kulturelle Events im Mittelpunkt stehen.  
In Bezug auf die hier vorgestellten Feste, die alle in oder um eine Burg stattfinden bzw. 
diese in die Veranstaltung mit einbeziehen, lässt sich nach Steinecke Folgendes 
festhalten: Burgen, Schlösser und Herrensitze haben einerseits die Funktion als 
Lernorte, bei denen Besuchern an Originalschauplätzen ein unmittelbarer Zugang zur 
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Geschichte geboten wird, andererseits fungieren sie auch als Erlebnisorte, deren 
Mythen und Erzählungen auch bei einem wenig historisch gebildetem Publikum auf 
großes Interesse stoßen.319 Auch Heinze hebt dies unter dem Schlagwort Cross-over-
Angebot hervor, also einer Mischung aus Freizeit und Bildung.320Diese beiden 
Elemente werden im weiteren Verlauf dieser Arbeit noch ein paar Mal zur Sprache 
kommen. Steinecke betont auch den Faktor Events und Location besonders, indem er 
meint, dass Burgen und Schlösser zunehmend als Schauplätze für Veranstaltungen 
genutzt werden, deren Thematik in Zusammenhang mit der spezifischen Geschichte 
des Gebäudes zu sehen ist.321 Auch Walz unterstreicht dies, wenn er meint, dass 
historisches Spiel, auf das im weiteren Verlauf noch eingegangen wird, dem 
Eventmarketing zugeordnet werden könne. Er hebt nach Gebhardt hervor, dass Events 
als eine Form des Festes zu betrachten sind, die jedoch nicht an Institutionen oder 
bestimmte Gemeinschaften gebunden seien.322 Des weiteren seien Feste mit dem 
Anspruch der Einzigartigkeit planmäßig erzeugte Ereignisse, die sich einer 
“Formensprache eines kulturellen und ästhetischen Sykretismus” bedienen, und 
“monothematisch fokussiert” seien.323 
 
4.4. Inhaltliche Ausrichtung und wirtschaftliche Interessen 
Steinecke meint, dass die touristische Inwertsetzung von Burgen seit Ende des 18. 
Jahrhunderts nachweisbar ist: So wurden vor allem in der Romantik Burgruinen als 
Relikte einer geheimnisumwitterten Vergangenheit und als Symbole für die 
Vergänglichkeit des Lebens verklärt. Diese Tatsache macht sich heute noch vor allem 
BFF zu Nutze, wenn HH sagt: ”Zum Beispiel so kleine Sachen, wie eben die 
Geschichten, die die Griselda erzählt, sind Geschichten rund um Forchtenstein und 
rund um die Region Rosalia. Ah, in den Stücken sind immer irgendwelche Dinge 
eingebaut.”324 Diese Aussage wird deutlicher, wenn man sie mit dem Text der 
Pressemappe vergleicht: “Die grantig-grimmig-gruselig-grinsende Griselda hat wieder 
tief in ihrer Geschichtenkiste gegraben und wieder neue, spannende und schaurige 
Geschichten mitgebracht. In der dunklen Atmosphäre ihres Reiches stockt manchem 
vor Schreck der Atem - aber keine Angst - bisher sind noch alle wieder gesund 
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herausgekommen.”325 Bereits 2008 war Griselda bei BFF Teil der Veranstaltung, auch 
da bediente man sich des Mythischen und Mystischen  in Verbindung mit 
Marketingstrategien: Auch in der Medieninformation für BFF 2008 bewarb man ihren 
Auftritt mit “Sagen aus der Region, mündlich überlieferte(n) Abenteuer(n), fast 
vergessene(n) Legenden”.326  
Das Element der Volksdichtungen als typisch für die Romantik und ihre Beziehung 
zum Mittelalter wurde bereits zuvor besprochen, allerdings wird hier ein Unterschied 
deutlich: Waren Sagen, Legenden, Märchen und ähnliche literarische Gattungen im 
weitesten Sinn (also auch mündlich überlieferte Dichtungen) in der Romantik positiv 
besetzt in Bezug auf ein erstarkendes Nationalitätsbewusstsein, so wird diesem Aspekt 
auch hier Rechnung getragen, wenn HH in Verbindung mit zuvor erwähntem Zitat 
meint, dass auch der kulturelle Aspekt nicht außer Acht gelassen werden könne327; 
andererseits haftet mit der Kombination von Mythos und Hexe dem Mittelalter ein 
durchaus negativer Beigeschmack an. Und war der Blick der Romantiker auf jene 
Epoche verklärt und sehnsüchtig nach hinten auf scheinbar bessere Zeiten gerichtet, 
so wird im Pressetext 2009 ein Bild geschaffen, das kaum Rückkehrwünsche schafft, 
sondern eher mit dem Vorurteil des Irrationalen, besonders geschürt durch die 
Aufklärung, einhergeht. Ähnlich verhält es sich mit “Verdi, dem Vampir - ein 
Mitmachtheater mit Biss!”, das 2009 bereits zum zweiten Mal im Rahmen von BFF 
aufgeführt wird. In der Presseaussendung 2008 wird ebenfalls mit den “dunklen 
Kräften der Finsternis” geworben.328  
Auch das MFM bedient sich dieses Klischees, wenn in dessen Rahmen ein Musical 
beworben wird, das den Titel “Magdalena - Ein Leben zur Zeit des Hexenwahns” trägt 
und das im offiziellen Programmheft auf einer Seite mit “großes Ritterlager” und  
“Kinderritterturniere mit Ritterschlag und Urkunde” beworben wird. Auch wenn ES auf 
die Frage, ob damit eine Verbindung zum Mittelalter hergestellt werden solle, mit 
“Nein” antwortet, relativiert sie ihre Aussage mit folgendem Nachsatz: “(…) die 
(Partnergemeinde Cadolzburg, Anm. TL) haben sich einfach angeboten, bei uns das 
Musical zu spielen. Im Zuge dessen hat das dann ganz gut gepasst und sie sind dann 
bei uns aufgetreten. Weil das ist halt unsere Partnerstadt und das praktisch ein 
Gegenbesuch und das hat dann halt gut zusammengepasst.”329   
Hier muss erwähnt werden, dass auf der Website vom MFM zu lesen ist, dass das 
Musical während des 30-jährigen Krieges spielt, allerdings wird auch dieses Statement 
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in Bezug auf das Fest ad absurdum geführt: “Ein Musical mit dem Thema ‘Hexenwahn’ 
ist sicherlich eine geeignete Einstimmung auf unser 9. Mauterndorfer Mittelalterfest 
(…).”330 Ein weiteres Element, das auf  die Verbindung Mittelalter und Hexen hinweist, 
lässt sich an den Marktständen ausmachen: So findet sich auf der Liste der 
Marktstände 2008 auch der Eintrag “Nici Oest - Leckermäulchen, Hexenwerk, 
Schatztruhe”.331 Interessant ist in diesem Zusammenhang, dass der Markt von MFM 
von einem Mitarbeiter von “Mythos - Verein zur Weitergabe und Förderung von 
historischer Kunst, Kultur und deren Werten” organisiert wurde. Dieser Verein sagt 
über sich selbst: “Höfische Klänge von Renaissance bis Romantik, zünftige 
Mittelaltermusik und Märchen (!) für Jung & Alt, feuerspuckende Drachen, Mythen & 
Sagen, mittelalterlicher Schaukampf sowie historischer Fecht- & Degenkampf, 
historische Modeschau, Massanfertigung historischer Gewänder, Fakirshow mit 
Bauchtanz und Nagelbrett, Schlange und Feuertanz, Lagerleben mit Schaukochen, 
Bogen- und Armbrustschießstand, der größte österreichische Badezuber sowie eine 
Vielzahl historischer Marktstände machen Ihre Veranstaltung zu einem besonderen 
Erlebnis.”332  Auch sagt der Verein, der nicht gewinnorientiert ist, über sich selbst, dass 
er “in seiner Tätigkeit die anschauliche Vermittlung historischer Kunst, (insbesondere 
der Dichtkunst, der Musik und desTanzes), Kultur, Geschichte und Mythologie 
vergangener Zeiten bis zur Gegenwart, sowie die Vermittlung von Empfindungen, 
Träumen, einem individuellen Lebensgefühl mit Erkennen vergangener Werte, mittels 
schaustellerischen Darstellungen und Präsentationen”333 bezweckt. Auch hier macht 
sich die romantische Vorstellung von Mittelalter bemerkbar, wie bereits gezeigt wurde. 
Allerdings lässt sich das “individuelle Lebensgefühl” nicht vereinbaren mit der Idee, die 
Krohn in der Romantik sieht.  
Auch beim MFA finden sich mythische Elemente, so beispielsweise der 
Programmpunkt “Märchen vom Feenvolk mit Dena”334. Auch einige Marktstände lassen 
auf ähnliche Bilder schließen, wie beispielsweise “Hexenwerk”, der auch am MFM, 
“alles für die Hex’ ” anbietet, “HexenKuchl” mit Räucherwerk und Kräutermischungen 
oder “Mystik Jäger”, bei dessen Stand Mystikfiguren und Gothicaccessoires angeboten 
werden. 335  
Steinecke meint, dass die Erwartungshaltung von Besuchern bei der Besichtigung 
mittelalterlicher Burgen stark von dem Bild geprägt sei, das die Film- und 
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Fernsehindustrie geschaffen hätte: “Es hat zu einer Popularisierung, Personalisierung 
und Emotionalisierung von Geschichte beigetragen. Viele Besichtigungs- und auch 
Kulturtouristen sind deshalb weniger an der Authentizität historischer Denkmäler und 
an einer umfassenden geschichtlichen Bildung interessiert als vielmehr an 
spektakulären Attraktionen und einem historischen Storytelling - also an skurillen 
Geschichten über schillernde Persönlichkeiten, schreckliche Schicksale oder 
ungewöhnliche Ereignisse.”336 Dieser Besucherorientierung ist man sich beim  MFM 
durchaus bewusst: Auf die Frage, was für ES als Teil der Organisation ein 
mittelalterliches Fest ausmacht, antwortete sie: “Ja, es ist auf alle Fälle- Für die Kinder 
müssen einmal Ritter da sein. Ein Ritter auch zum Angreifen. Mit Schaukämpfen und 
eben mit Tänzen und mittelalterlicher Musik. Also das muss unbedingt sein.”337  
Wie bereits erwähnt, setzt das MFM seinen Schwerpunkt im Spätmittelalter an, nimmt 
es jedoch nicht so streng, auch, wenn nach eigenem Bekunden viel Wert auf 
Authentizität gelegt wird: “Also ganz am Anfang waren wir ganz authentisch. Da war es 
dann auch sehr schwierig, die passenden Gruppen auch zu kriegen. Also es wird 
schon noch sehr ein großes Augenmerk darauf gelegt, es authentisch zu halten, aber 
es funktioniert so im Großen und Ganzen.”338 Auch der Homepage des MFM kann 
entnommen werden, dass man bei der Auswahl der Gewandung Wert auf den Stil des 
Spätmittelalters bzw. der Frührenaissance lege, jedoch: “Wir hoffen mit unseren 
Richtlinien einen Kompromiss zwischen größtmöglicher Sicherheit und Chance auf 
Authentizität und Spaß beim Erlebnis „Mittelalterfest“ gefunden zu haben (…). 
(…)Dass auf unserem Fest dennoch Wikinger, Kelten, Kreuzfahrer und andere 
„Zeitverirrte“ zu finden sind, liegt einfach daran, dass wir grundsätzlich jeden, der am 
sogenannten "Neuen Mittelalter" Freude hat, willkommen heißen und niemanden um 
sein Vergnügen bringen wollen. Eine Bereicherung für unser Fest ist jede liebevoll 
gemachte und an einem historischen Vorbild orientierte Gewandung ohnehin.”339  
Besondere Kritik an historischen Inszenierungen, bei ihm am Beispiel von Ritterspielen 
gebracht, kommt von Krohn, der meint: “Vielmehr handelt es sich um ein kunterbuntes 
Treiben (beim Kaltenberger Ritterturnier, Anm. TL), eine unterhaltsame Reise in eine 
diffuse Vergangenheit, ein zeitlich allenfalls vage eingegrenztes Kostümfest, bei dem 
sich unterschiedliche Epochen und Bereiche zu einem pseudohistorischen Disneyland 
vermengen - eine pralle Show fürs Auge, die sich eher dem Spaß an der Sensation als 
der Lektüre des Geschichtsbuches verschreibt.”340 Diese Kritik kann nur in einigen 
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Punkten auf die von mir besuchten Veranstaltungen übertragen werden, jedoch scheint 
mir hier ein Zitat von FH, der diese Fantasiewelt anspricht, passend: “Dann gibt es 
Forchtenstein, das ist das Disneyland für Kinder im Mittelalter. Im Endeffekt.”341  
Was im Zitat von Krohn aber deutlich wird, ist die Einstellung der Wissenschaft 
gegenüber populärwissenschaftlicher Rezeption der Geschichte im Allgemeinen. Alle 
drei Interviewpartner, die stellvertretend für ihre Veranstaltungen zu Wort kamen, 
hoben den Aspekt der Bildung hervor, wenn sie auch betonen, ihre Information nicht 
unbedingt von Mediävisten oder Historikern im Allgemeinen erhalten zu haben. CS 
meint beispielsweise in Hinblick auf künftige Feste: “Es hat natürlich auch einen 
gewissen Bildungswert. Wir werden die Veranstaltung wahrscheinlich jetzt auch drei 
Tage machen, um auch Schulen einladen zu können. Weil wir wirklich versuchen, 
solche Händler einzuladen und auch Handwerker, die ihr Wissen weitergeben. (…) Wir 
versuchen da schon, möglichst nahe an der Wahrheit zu bleiben (…).”342  Das 
Problem, das bei Krohn deutlich wird, hebt auch beispielsweise Voltmer hervor, der 
meint, dass es sich die Mediävistik mit ihrer Spezialisierung auf einzelne Teilaspekte 
“ihrer” Epoche selbst zuzuschreiben habe, dass ein gesamtes Bild der Zeit einfach 
nicht mehr zu gewährleisten sei343: “Die Fachleute, die Mittelalter-Historiker, haben mit 
der Mittelalter-Renaissance (!) offenkundig wenig oder gar nichts zu tun.”344 Auch aus 
dem Interview mit CJ wurde dies deutlich. In Bezug auf wissenschaftliche Beratung 
meint sie: “Nein, das haben wir nicht, weil ich denke, dass da die-, dass das nicht ganz 
funktioniert, weil das natürlich eine Veranstaltung ist, die dem Touristen gefallen soll. 
Und ich habe mir meine Tipps eher geholt von Leuten, die auch in der 
Mittelalterbranche schon lange tätig sind. Das heißt, das sind Händler, auch 
Handerker, die schon viele Mittelaltermärkte bereist haben, und die sich sehr mit der 
Geschichte beschäftigt haben, aber auch wissen, was der Kunde möchte, was den 
Gast interessiert. Und ich glaube, das ist ein bisschen etwas anderes, als mir jetzt ein 
Wissenschaftler erzählen würde. Und daher habe ich meine Quellen woanders her.”345  
Auch HH hebt Ähnliches hervor: “Wir schauen uns natürlich vieles an, wir lesen vieles, 
wir holen uns aus dem Internet viele Informationen. Das tragen wir dann zusammen. 
Und haben natürlich auch uns verschiedene Festivals angeschaut oder Informationen 
geholt und schauen, was wir für uns da her passend machen können.”346   Hier soll 
noch einmal betont werden, dass aus allen Interviews mit den Organisatoren deutlich 
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wurde, dass es sich bei allen drei Festen in erster Linie um eine touristische Attraktion 
handelt, die einerseits beispielsweise die Vorsaison ankurbeln347, andererseits aber 
auch die jeweilige Region wirtschaftlich stärken soll.348 
Voltmer meint jedoch auch, dass es das “andere Mittelalter”, also jenes der Laien im 
weitesten Sinn, mindestens genauso lange gebe wie das wissenschaftlich fundierte349, 
und hinterfragt, ob bei beiden nicht, zumindest gelegentlich, Phantasie im Spiel sei.350 
“Auch das Mittelalter-Bild (!) von ‘Otto Normalverbraucher’ (…), so schemenhaft es 
sein mag, lebt bis heute von einem Grundstock aus Vorstellungen der Romantik (und 
anderen Epochen, wie noch gezeigt werden soll, Anm. TL.), wenn nicht von 
Mythisierungen, die noch bis in die Zeit der Ritter und Edelfräulein selbst 
zurückreichen.”351 Als Grund dafür gibt er den fehlenden Kontakt zur Wissenschaft 
an352, was wiederum darauf zurückgeführt werden kann, dass mit der Spezialisierung 
auf einzelne Teilbereiche der Bezug zu bildungsferneren Schichten, die jedoch auch 
historisch interessiert sein können, wie auf den Festen zu beobachten war, verloren 
gehe. Damit verbunden sei auch, dass vieles, Verfinstertes oder Romantisch-
Verklärtes, bei populären und populärwissenschaftlichen Publikationen und 
Präsentationen vermengt werde, wodurch es zu Stereotypen- und Klischeebildungen 
komme: Voltmer nennt hier Mythen und Bilderwelten, Visionen und Träume, 
Sehnsüchte und Ängste, Hoffnungen und Utopien. 353 Ein ähnliches Problem hebt auch 
Walz hervor, dessen Aussage jedoch auf Living History im Museum bezogen ist und 
damit nur bedingt auf die besuchten Veranstaltungen übertragen werden kann: “Die 
ausgestellte materielle Kultur wäre demnach Grundlage und Hintergrund der 
Spielszenen. Plimouth Plantation (ein Living History-Museum in den USA, Anm. 
TL.)setzt ganz auf die Fähigkeit der Gäste, ihre Interessen selbst zu artikulieren; dort 
geraten die Dinge (neben der Tätigkeit der Darstellerinnen und Darsteller) sogar in die 
Position des alleinigen Gesprächsanstoßes. (…) Die Verbindung von Museum und 
historischem Spiel schafft Seriositätsprobleme: Teilnehmende Beobachtungen in 
Colonial Williamsburg (ein Living History-Museum in den USA, Anm. TL.) führen zu 
dem Schluss, dass der hypothetische und interpretative Charakter der Spielinhalte 
zwar klar angesprochen wird, die Präsenz der sorgfältig aufbewahrten Musealien 
jedoch diese Information mit der Autorität des Ortes von Authentizität und Wahrheit 
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überlagert und zunichte macht.”354 Hier wird die Eigenverantwortlichkeit der Besucher 
angesprochen, die auch CJ hervorhebt: “Das heißt, man kann sich durchaus auch 
informieren, wie im Mittelalter eine Hammerschmiede oder was auch immer funktioniert 
hat. Spinnereien und so weiter, das kann man sich alles erklären lassen.”355 
Problematisch erscheint in diesem Zusammenhang, dass damit geläufige historische 
Bilder nicht korrigiert, sondern weiter transportiert werden, wie im weiteren Verlauf 
dieser Arbeit gezeigt werden soll. 
 
In diesem Zusammenhang möchte ich näher auf das historische Spiel eingehen und 
vergleichen, wie die inhaltliche Ausrichtung der Feste damit zusammen hängt. Walz 
nennt zehn Typen historischen Spiels, wobei ich hier nur einige herausgreifen möchte, 
die besonders auf die Gestaltung von historischen Festen zutreffen.356 Gemein sei den 
Formen, dass sie zwei Richtungen mit unterschiedlicher Wirkung auf das Publikum 
verfolgen: Einerseits sei dies die Integration in eine Umgebung, die eine Zeitreise 
suggeriert, andererseits aber auch die bewusste Akzeptanz anachronistischer 
Elemente.357 
Als schwächste Stufe nennt er die personale Vermittlung von Inhalten, wobei die 
Führerinnen - und beispielsweise bei museumspädagogischen Programmen 
teilnehmende Kinder - passend gekleidet- “gewandet”- auftreten.358 Bei diesen 
Kostümführungen bleibt jedoch der professionelle Ton unverändert. Als Beispiel kann 
hier besonders BFB genannt werden, bei denen sowohl Mitwirkende als auch Kinder 
“historisch” gekleidet 359 auftreten (können). Bei einer weiteren Form werden in die 
Führung kleine Szenen von Statisten eingespielt, die einer dem Darstellungskontext 
entsprechenden Tätigkeit nachgehen.360 Hier zeichnet sich MFM besonders aus, da 
ein Großteil der Atmosphäre durch diese Komparsen geschaffen wird. Sowohl dem 
Interview mit ES als auch der Website sind einige “Berufsgruppen” zu entnehmen, die 
eher passive Rollen spielen wie beispielsweise der Bischof oder die Spinnerinnen oder 
Filzerinnen.361 Als dritte Möglichkeit nennt er First-Person-Interpretationen, in denen 
die Spielcharaktere (hier im weitesten Sinn) die Inhaltsvermittlung selbst übernehmen 
                                                
354
 Walz: Historisches Spiel, 38-39. 
355
 Interview mit CJ, 35-37. 
356
 Walz nennt daneben beispielsweise Formen, in denen das Publikum für eine längere Dauer  
in eine nachgestellte historische Umgebung versetzt wird. 
357
 Walz: Historisches Spiel, 23-24. 
358
 Walz: Historisches Spiel, 19-20. 
359
 Auf den Begriff des Naturalismus soll später eingegangen werden. 
360
 Walz: Historisches Spiel, 20. 
361
 Interview mit ES, 111 u. 113 und Website MFM - Mitwirkende. 
71 
und als historische oder dem Zeitkolorit entsprechende fiktive Personen auftreten.362 
Dafür lassen sich von den besuchten Veranstaltungen unzählige Beispiele 
herausgreifen, von denen hier nur einige genannt werden sollen, wobei ich 
vorausschicken muss, dass es sich hierbei in erster Linie um Beobachtungen handelt: 
Bei BFB konnte beobachtet werden, wie die Musikergruppe in mehr oder minder 
“historischer “ Sprache den zuhörenden Kindern die Inhalte und Entstehung der 
dargebotenen Lieder erklärte; beim MFA war dies ein Minnesänger-Wettstreit, bei dem 
Schauspieler als eben jene Dichter auftraten und, wenn auch zum Teil nicht echte, 
jedoch in “entsprechender” Metrik und Sprache Minnelieder vorführten, was von einer 
zum Teil historisch inspirierten Jury kommentiert wurde, oder auch die Auftritte des 
Narrens. Besonders hervorheben lässt sich der Herold des MFM, der über seine Rolle 
selbst sagt: “Ein Herold ist ein Verkünder. Und ich empfinde das, dass ich das 
verkünde, was gerade passiert.”363 Walz hebt in diesem Zusammenhang hervor, dass 
Roth meint, dass sich die Interpreten ihr Alter Ego gründlich erarbeiten müssen364; für 
dieses Element legt auch ES ihren “Mitarbeitern” nahe, die Holztafeln mit der 
historischen Information hin und wieder zu lesen: “Dass eben die Besucher und auch 
die Mitwirkenden vielleicht wieder einmal ein bisschen nachlesen können.”365 
Besondere Wirkung entfalte diese Möglichkeit, wenn sich der Inhalt alleine durch das 
Betrachten der dargebotenen Szene ohne weitere Erläuterungen erschließe; zuvor 
wurden bereits einige Beispiele genannt, die genauso darunter fallen wie die 
Schaukämpfer, die beispielsweise beim MFM auftraten. Hier stellt sich jedoch die 
Frage: Reicht die Darbietung alleine aus, um von Informationsgewinn sprechen zu 
können? Natürlich, der Zuseher bekommt vor Augen geführt, wie ein Fechtkampf für 
das Publikum des Mittelalters ausgesehen haben mag, ohne Schnitte und 
Perspektivenwechsel, wie man es aus einschlägigen Filmen gewohnt ist. Jedoch erst 
aus dem Gespräch mit einem der Schaukämpfer konnte ich die notwendige 
Hintergrundinformation gewinnen, die für die nähere Interpretation des Gesehenen 
notwendig war: Dass dies beispielsweise Kampftechniken des ausgehenden 
Mittelalters sind, dass sich diese nach der Art der Waffen und damit auch der Schutz, 
die Rüstung im weitesten Sinn ändert, dass diese unblutigen Schaukämpfe durchaus 
bereits in jener Epoche zu Marketingzwecken vorgeführt wurden etc.366 
Wichtig für all die bisher vorgestellten Typen von Living History ist, dass die 
Darbietenden sich ein gewisses inhaltliches Reportoire angeeignet haben, wie an 
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einigen Beispielen verdeutlicht werden konnte. Leider gilt dies nur mit 
Einschränkungen für BFB, denn ein Organisator betont, dass der wissenschaftlich-
historische Aspekt weitgehend ausgeblendet würde. Auf die Frage, ob die Mitarbeiter 
in Bezug auf die Geschichte der Burg beispielsweise eingeschult würden, bekam ich 
zu Antwort: “Nein. Nichts. Wir haben natürlich eine Zeit lang, wie wir Führungen gehabt 
haben. Das ist jetzt nicht mehr dabei in der Burg selber, hat’s natürlich diese inhaltliche 
Voraussetzung gegeben, speziell für die, die die Führungen gemacht haben, aber 
nachdem es die eh nicht mehr gibt, werden die Leute zu den einzelnen Stationen 
eingeschult und das ist es dann.”367 Dass diese inhaltliche Schulung zu den einzelnen 
Stationen entweder nicht ausreichend war oder meine Interviewpartnerin dabei zu 
wenig Interesse gezeigt hat, ist deutlich aus folgenden Interviewpassagen abzulesen: 
“Das Problem zum Beispiel ist- die Burg Forchtenstein da ist ja eh ein Mittelalter-
Schloss, oder so. Aber angeblich ist es ja angeblich mit Barock, ist ja auch irgendwas. 
Und drum ist das ja mit dem Esterhazy ein bisschen gewesen, weil der hat halt 
gemeint, auf dieser Burg- Dann sollen wir wenigstens was mit dem Husaren-Ritt, das 
zum Beispiel, das repräsentiert halt sagen wir einmal Mittelalter. (…) Ich denk mir zum 
Beispiel, der Beruf Hufschmied ist sicher im Mittelalter überhaupt sicher-. Ich glaube 
schon, dass der angesehen war. Ich meine, weil Ritter-. Wie gesagt,  ich meine, ohne 
Pferd hat man sich nicht viel bewegen können. Also denke ich mir schon, weil das ist, 
glaube ich eh, Originale. Also das ist halt ein bisschen warm zu tragen, aber sonst. 
Sicher kein leichter Beruf gewesen, aber-. Ja.”368 Hier muss dazu gesagt werden, dass 
sich meine Fragestellungen gemäß den Anforderungen dieser Arbeit auf das Mittelalter 
konzentrierten, auch, wenn wie bereits erwähnt, BFB eindeutig nicht als Mittelalterfest 
ausgewiesen ist. Problematisch erweist sich jedoch auch die Tatsache, dass, ohne 
näher auf das Problem einer Bildungsdefinition eingehen zu wollen, die 
Interviewpartnerin angibt, gerade die Matura absolviert zu haben, aber eigentlich nicht 
viel mit dem Begriff Mittelalter anzufangen weiß. 
Als letzten Typ von Living History, den ich hier vorstellen möchte, kann genannt 
werden, dass sich die für die Inhalte Verantwortlichen eher als Organisierende 
verstehen, die das Publikum bei der Erarbeitung und Darbietung der Inhalte begleiten 
und in erster Linie Raum, Atmosphäre und Equipment für das historische Erleben zur 
Verfügung stellen, wenn auch Brechungen durch Anachronismen dazu gezählt werden 
können. Als Beispiel hierfür kann ein Gastwirt aus Mauterndorf genannt werden, 
dessen Lokal jedoch außerhalb des Festgeländes liegt und damit nur begrenzt der 
Veranstaltung zuzurechnen ist. Er versucht, in Anlehnung an italienische Renaissance-
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Essen, eine mittelalterliche Tafel in einem der ältesten Gebäude Mauterndorfs, in dem 
sich sein Restaurant befindet, zu inszenieren, wenn er auch meint, dass sich dieses 
Projekt noch im Anfangsstadium befinde. Abstriche müssten aufgrund der Kosten 
gemacht werden, so sei es im Moment noch nicht möglich, beispielsweise in 
Zinnbecher oder in live auftretende Musiker zu investieren.369 
 
4.5. Ein neues Mittelalter? 
Bevor auf den Mittelalter-Boom der letzten Jahrzehnte eingegangen werden soll, 
möchte ich etwas vorwegnehmen und Voltmer zitieren: “Niemand ist in der Lage, die 
Geschichte dieser tausend Jahre zu überblicken, geschweige denn zu einem 
Gesamtbild zu gelangen. Es gibt daher auch kein für alle und für alle Zeiten 
verbindliches Mittelalter-Bild. Die Zeit bietet einfach zu viele Möglichkeiten und 
Ansatzpunkte, sich ein Bild, d.h. sich verschiedene Bilder von ihr zu machen.”370 Auf 
die Probleme bei der Definition und der inhaltlichen Ausrichtung von historischen 
Festen wurde bereits verwiesen - auch, welche Schwerpunkte, allgemein gesprochen, 
gesetzt werden sollen. So lässt die Website von MFM beispielsweise anklingen, dass 
sich das Fest für Fans des Neuen Mittelalters versteht. Aber was ist dieses neue 
Mittelalter? Was macht die Faszination aus? Und vor allem: Wie neu ist es wirklich?  
Im folgenden Abschnitt sollen die Mittelalterbilder, die auf den im Rahmen dieser Arbeit 
untersuchten Veranstaltungen zu beobachten waren, unter die Lupe genommen und 
anhand ausgewählter Literatur kommentiert werden. Zum Teil wird es nötig sein, auf 
zuvor bereits besprochene Elemente zur Entstehung des Dualismus finsteres 
Mittelalter - schönes Mittelalter zu verweisen und zu hinterfragen, ob diese Bilder heute 
noch nachwirken und woran sich das bemerkbar macht. Wie bereits erwähnt, muss 
zwischen der Mittelalter-Rezeption der Wissenschaftler und der Laien unterschieden 
werden - im Rahmen der Interviews ergab sich für mich jedoch eine weitere 
Komponente, die dazwischen liegt: jene der Mittelalter-Fans, also jene Gruppe, die 
sich für das Mittelalter interessiert, es auch im Rahmen von Mittelalterfesten praktiziert, 
allerdings unter dem Aspekt des Hobbys, und sich im Rahmen dessen mehr oder 
weniger wissenschaftlich damit auseinandergesetzt hat. Dies drückt beispielsweise BA 
aus: “Also unser Verein macht das nur zwecks Gaudi und Spaß und weil uns das halt 
wichtig ist, dass wir das den Leuten beibringen oder näherbringen, sagen wir so.” 371  
Auch wenn aus den Interviews ersichtlich war, dass sich jene, die aus persönlichem 
Interesse regelmäßig derartige Veranstaltungen besuchen, nähere Informationen aus 
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diversen Medien besorgt haben und diese zum Teil auch kritisch hinterfragen, drängt 
sich in diesem Zusammenhang dennoch die Frage auf, ob nicht auch hier, wie in der 
Mittelalter-Rezeption vergangener Jahrhunderte, nur das herausgenommen wird, was 
passend erscheint. Bevor näher auf einzelne Aussagen eingegangen werden soll, 
möchte ich ein Zitat vorausschicken, das sich mit dem bereits behandeltem Problem 
der Authentizität beschäftigt, was als roter Faden bei den Beobachtungen und 
Interviews hervorgehoben werden kann. So meint TH, aktiver Teilnehmer des MFA 
und in der Mittelalter-Szene sehr bewandert: “Authentisch ist ein ganz ein schlimmes 
Wort. Ähm, die ganze Situation ist nicht authentisch. Das heißt, also man kann viele 
Aspekte herausnehmen und sagen: ‘Wir versuchen, so authentisch wie möglich 
bestimmte Teilbereiche einfach darzustellen.’  (…) Ich glaube, da von authentisch zu 
sprechen ist zu viel Anspruch an das Ganze eigentlich. (…) Ich glaube, wenn ich 
Veranstaltungen mache, geht’s mir um die Atmosphäre. Also dieses A von authentisch 
wandle ich gerne um in Atmosphäre. Atmosphärisch muss es sein, also keine 
störenden Materialien und so weiter, die dem Besucher erlauben, so ein bisschen in 
eine Vorstellung einzutauchen. Was aber für mich nicht gleichbedeutend ist mit 
authentisch.”372 Im weiteren Verlauf dieser Arbeit wird noch einmal auf diesen Aspekt 
der Atmosphäre eingegangen, wobei die betreffende Interviewperson dies unter dem 
Schlagwort Feeling behandelt. 
TH verweist hier indirekt auf oben erwähntes Zitat von Voltmer und das Problem, dass 
es sich bei dem Begriff Mittelalter um ein künstliches Konstrukt handelt, das aus der 
Not entstand, die, nach Meinung der Humanisten, mehr oder weniger tausend Jahre 
Finsternis zu benennen. Bei den Interviews wurde deutlich, dass eine zeitliche 
Einordnung des Mittelalters gar nicht so einfach fällt. So antwortete SG, ob sie jene 
Epoche zeitlich zuordnen könne: “Nicht hundertprozentig, nein. Ich weiß nicht, so 
ungefähr 1800, oder?”373 Auch aus einem Gespräch mit einer Mitarbeiterin bei einer 
besuchten Veranstaltung, die über sich selbst sagt, Maturantin zu sein, wurde die 
Unwissenheit über das Mittelalter deutlich. Auch hier war die zeitliche Einordnung sehr 
grob: “14. Jahrhundert, so was.”374 Und auch HP meint Folgendes: “Ja, das ist ja 
schon- 1200, 1300 ist ja das so ungefähr schon.”375 Hier muss allerdings angemerkt 
werden, dass Voltmer, analog zum bereits besprochenen Problem der 
Epochengrenzen, Folgendes hervorhebt: “Je mehr das Mittelalter sich als eine 
durchaus nicht einheitliche und geschlossene Zeit entpuppt, um so mehr erweist es 
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sich auch als nicht abgeschlossen, als zur sogenannten Moderne hin offen. Für die 
meisten Lebensbereiche wird das ‘Ende’ des Mittelalters bereits weit über die Schwelle 
des Zeitalters der Entdeckungen und Reformation hinausgeschoben, bis zum Beginn 
der Industrialisierung (um 1800) und zum Teil noch weiter.”376 Er betont jedoch auch, 
dass der Schwerpunkt der Wahrnehmung dieser Epoche in der Zeit nach 1000 liegt, 
also die ‘archaischen’ Jahrhunderte davor kaum mit jener Epoche in Verbindung 
gebracht würden377: “Hier, und insbesondere in der Spanne zwischen dem 12. und 
dem 14. Jahrhundert, haben die Fachleute heutzutage das Herzstück dieser Epoche 
entdeckt, die Zeit, in der das Mittelalter einfach ‘am  mittelalterlichsten’ war.”378 Darin 
sieht er auch das Problem, dass diese Zeitspanne am meisten rezipiert werde, was als 
Grund dafür herhalten könne, dass sich ein derartig vereinfachtes Bild des Mittelalters 
in den Köpfen festsetze. Diese Annahme macht sich auch in den Interviews 
bemerkbar, wie noch gezeigt werden soll. 
Zurückkommend auf zuvor angeführte Aussage von TH in Bezug auf Authentizität lässt 
sich in Verbindung mit Spieltheorien hervorheben, was auch in vielen anderen 
Interviews mehrmals deutlich wurde: Man möchte Besuchern von historischen Festen 
eine Zeitreise ermöglichen, “so, also könne die Maskerade einen direkten Zugang zum 
‘Mittelalter’ garantieren.”379 Bereits im Kapitel Inhaltliche Ausrichtung und den kurzen 
Beschreibungen der besuchten Veranstaltungen wurden diverse Elemente präsentiert, 
die die Türe zur Vergangenheit öffnen sollen, wozu, wie gezeigt, verschiedene 
Methoden angewendet werden. Dass diese Art der “Geschichtsvermittlung” nicht 
unbedingt auf Zustimmung stoßen muss, wird in folgendem Zitat deutlich: 
“Wohlgemerkt, das Publikum läßt sich führen, es wird an die Hand genommen, um 
‘Mittelalter’ pur und ohne Eigenleistung zu konsumieren. Ein Versatzstückensemble 
wird offeriert, ein malerischer Augenschmaus, exotisch in der Zusammenstellung und 
vertraut zugleich, ein Disneyland zum Anfassen, nicht als distanzheischende 
Fernsehkonserve. Der Entwurf einer nachvollziehbaren Gegenwelt zum schnöden 
Heute wird inszeniert, der die nostalgischen Bedürfnisse der Bürger bündelt und 
konkret ausfüllt.”380 Dies geschehe über Identifikationsangebote, die auf traditionell 
positiv besetzte mentale Muster zurückgreifen, wie die beispielsweise an den zur 
Schau gestellten Handwerkern: “So führen die auf den Märkten vertretenen 
Handwerker nicht nur wie in einem Film exotische, untergegangene Kunst vor, an 
deren Fingerfertigkeit sich das medial geschulte Auge des Neuzeitmenschen wie an 
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einem spannenden Werbespot laben kann, sondern es wird damit ganz gezielt an die 
Sehnsüchte nach Selbstverwirklichung durch eigene schöpferische Handarbeit in einer 
von Computern umstellten Welt appelliert, einer Welt, in der die Kreativität der Hände, 
volkswirtschaftlich gesehen, als ‘schmückendes Beiwerk’ lediglich privaten Charakter 
haben kann.”381 Krohn unterstreicht, dass das Publikum dabei wenig Wert auf 
Authentizität lege, “solange die Veranstaltung mit der Behauptung von Originaltreue 
aufwartet.”382 Weiters meint er, dass eher die Begegnung mit vertrauten Chiffren und 
geläufigen Mustern für die Besucher wichtig sei.383 Diese Beobachtung  konnte öfters 
gemacht werden, auch bei Personen, wobei hier aus Datenschutzgründen nur bereits 
erwähnter Karl der Kahle angeführt werden kann, auf den auf der Website von MFM 
verwiesen wird. Auf der Website des zur Ausrichtung des Marktes am MFM 
beauftragte Vereins findet sich ein Foto384, das sehr gut in diese Argumentation passt: 
Ein kahlköpfiger Mann sitzt mit einem Bogen und anderen historisch anmutenden 
Gegenständen, bekleidet mit einer Art Unterkleid und einem Tuch, das an schottische 
Tracht385 erinnert, vor einem Vorhang.386 Auch Faber unterstreicht, ähnlich zu den 
geführten Beobachtungen, in einer Studie über die Kölner Stämme387, dass bei ihrem 
Geschichtsbild Klischees den Vorrang hätten.388 “Und weil hinter all diesen Klischees 
oft auch ein Körnchen Wahrheit steckt, verfestigen sie sich zu dauerhaften, 
allgemeinen Verständigungsmustern, denen differenzierte Bemühungen um ein ‘neues 
Mittelalter’ nicht wirklich beizukommen vermögen.”389 Auch Walz hebt hervor, dass sich 
die Qualität der Living History-Praxis vor allem am Grad eines sorgfältigen 
Naturalismus ausmache, und Spielformen fragwürdiger Qualität beispielsweise 
aufgrund folkloristischer Tendenzen angreifbar wären390, was analog zu noch zu 
behandelnden Problemen in Bezug auf Reenactment zu sehen ist.  
Zur Überprüfung dieser These habe ich bei den diversen Interviews versucht, die 
Interviewpartner eben zu Themen zu befragen, von denen ich annahm, dass sie 
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nachvollziehbar sind und die Befragten einen Bezug dazu haben. Krohns Annahme 
wird meiner Meinung nach besonders deutlich am Interview mit SG, die auf die Frage, 
welche der am MFM angebotenen Gegenstände und Speisen typisch mittelalterlich 
seien, antwortet: “Kartoffeln, selbst erlegtes Fleisch, das dann gebraten wurde. Alles 
einfachst zubereitet.”391 Dieses einfache Zubereiten und eine geringe Auswahl an 
Nahrungsmitteln kommt auch in anderen Interviews zum Vorschein, so meint PA 
beispielsweise: “Also ich glaube, eher eine schlichte Nahrungsauswahl.”392 Im weiteren 
Verlauf des Interviews gibt SG auf die Frage, ob das Fest authentisch sei, zur Antwort: 
“Ich denke, dass sie das alles gut gemacht haben. Der erste Eindruck ist, sie haben es 
gut gemacht.”393 Kritischer hinterfragen VF und HP bei BFB die geläufigen 
Mittelalterbilder. Auf die Frage, was “mittelalterliches” Essen sei, gab es folgendes 
Zwiegespräch: “ ‘Vielleicht ein Ritteressen.’ (VF, Anm. TL) ‘Ritter-. Na ja, Ritteressen?’ 
(HP, Anm. TL) (…) ‘Schwein. Ja, man stellt sich das immer so vor: Wildschwein oder 
so irgendwas. So Ritterschlachtessen, aber -! (HP, Anm. TL.) ‘Schafe vielleicht schon?’ 
(VF, Anm. TL.) ‘Schafe kann sein, ja. Aber ich glaube, das Wildschweinessen, das 
Ritteressen das ist eher so nachempfunden. Ob das wirklich so war, das kann ich 
weniger sagen.’ (HP, Anm. TL.) ‘Und vor allem wahrscheinlich: Man isst gewisse 
Sachen mit der Hand und nicht mit dem Besteck. Sitzt vielleicht am Boden und nicht 
am -’ (VF, Anm. TL.) ‘Na, Tische hats schon, glaube ich, gegeben. Brot hats auch 
gegeben, hundertprozentig.’ (HP, Anm. TL.)”394 In Verbindung mit folgendem 
Interviewausschnitt wird deutlich, dass es zum Teil durchaus bewusst ist, dass bei 
historischen Festen mit Klischees gespielt wird, um den Erwartungen der Besucher 
gerecht zu werden. Zuerst wurde in einem Dialog besprochen, dass Kartoffeln nicht in 
der mittelalterlichen Küche verwendet wurden: “ ‘Kartoffeln wahrscheinlich.’(VF, Anm. 
TL) ‘Nein, die sind später-.’ (HP, Anm. TL.) ‘Die sind später gekommen.’ (VF, Anm. TL.) 
’Die sind erst später-.’ (HP, Anm. TL.) ‘Die sind später erst gekommen. Jaja.’ (VF, Anm. 
TL.) ‘Nach Kolumbus irgendwann gekommen.’(HP, Anm. TL.)”395  Im Anschluss daran 
wurde reflektiert, was bei BFF an Speisen angeboten würde: “ ‘Na, vom Schwein, von 
der Pute, vom Hendl.’(VF, Anm. TL.) ‘Dann Kartoffelpommes und so weiter.’ (HP, Anm. 
TL.) ‘Kartoffeln, ja.’(VF, Anm. TL.) (…) ‘Also, es wird da nicht dieses Rittermenü-Image 
bedient. Es wird da nicht gemacht. Also dieses Schlachtessen oder irgendwas wird da 
nicht gemacht. Weil es auch für die Kinder nicht unbedingt das Wahre wäre dann. Ja, 
Stelzen gibt’s, die kommt in die Nähe so ungefähr, dass man so richtig-. Aber für die 
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Kinder ist das doch-. Die sind mit einem Würsterl, das sie sich am Lagerfeuer grillen 
können, vielleicht besser bedient.’ (HP, Anm. TL.)”396  Aus dem Interview mit SG wird 
deutlich, dass, auch wenn die Fragestellung sehr offen war, hier nicht zwischen der 
Nahrungsmittelauswahl der einfachen Bevölkerung und jener der “hochherrschaftlichen 
Herren”397 unterschieden wird, wie dies beispielsweise HP bei grundsätzlich derselben 
Fragestellung reflektiert: “Geflügel wird’s auch gegeben haben wahrscheinlich zum 
Essen. Naja, Wild, Hasen und solche Sachen, wird bestimmt auch gegessen worden 
sein. Die Frage ist: Was jetzt die Herrschaften gekriegt haben und was das einfache 
Volk gekriegt hat. Wobei es hat ja Zeiten gegeben, wo die Herrschaften nur die 
Innereien gegessen haben und der Rest ist ans Volk verteilt worden. Das hat’s auch 
gegeben. Oder weggeschmissen worden teilweise, also. Ich weiß nicht, wie’s da im 
Mittelalter-, was da für eine Zeit gewesen ist gerade.”398 Auch PA hinterfragt dieses 
Bild: “Ein Durchschnittsritter, wie man sagt, hat ja auch nicht, wie man es sich vorstellt, 
jeden Tag Fleisch gegessen. Die haben ja sehr viel im Getreidebereich gegessen. Was 
ist lagerbar? Die haben ja nicht gegessen ein Grillhühnchen und Brot. Oder Perlhuhn. 
Ich glaube, das war vornehmlich auf Getreide und so aufgebaut das Essen.”399 Aus 
diesen Interviewausschnitten wird deutlich, dass man sich durchaus bewusst ist, dass 
alles, was auf solchen Festen geboten wird, nicht “authentisch” ist, wie beispielsweise 
die Ritterlinge am MFM, eine Art Hamburger mit Schwarzbrotwecken, die mit Tomaten 
garniert werden konnten. Scharfe Kritik kommt in diesem Zusammenhang von JS, der 
auch deutlich zwischen dem Nahrungsmittelangebot der unterschiedlichen 
Bevölkerungsgruppen differenziert400: “Weil so, wie es irgendwie unten abläuft, ist es 
eher für mich irgendwie so ein öffentliches Besäufnis, kommt es mir vor. (lacht) Weil es 
einfach zu wenig authentisch ist. Also, ich kenne erst seit drei Jahren das Fest, aber 
ganz am Anfang ist es noch ein bisschen anders abgelaufen. Also, weil der 
Fleischhauer verkauft ganz normale Würstel, der-. Es gibt eigentlich die gleichen 
Sachen, was es eigentlich jedes Jahr auch gibt. Nur, ob jetzt das Würstel statt 
‚Frankfurter’ ‚Mittelalterwürstel’ heißt, das ist eigentlich komplett wurst.”401  
Bei zwei anderen Interviews wurde auch sehr deutlich, was bereits mehrfach in Bezug 
auf die Dialektik Authentizität und Anpassung an die Wünsche und Vorstellungen des 
Publikums hervorgehoben wurde: Sowohl die Musiker, die bei BFF auftraten, und jene 
Gruppe, die am MFM spielte, betonten, dass es sich bei der Marktmusik im heutigen 
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Sinne weniger um ein schönes, als eher um ein möglichst lautes, stimmungsvolles 
Spielen handle. So meint CT beispielsweise auf die Fragen, welche Musikinstrumente 
zum Einsatz kämen und ob sie authentisch seien: “Dann einen schottischen 
Dudelsack, der natürlich nicht mittelalterlich ist, aber der bei der Marktmusik einfach 
wahnsinnig gut beim Publikum ankommt. Weil er laut genug ist.”402 Auch NH hebt dies 
in anderen Worten hervor: “Nur so richtig hoch-, qualitativ hochwertige mittelalterliche 
Musik ist ja am Markt selber teilweise gar nicht möglich von der Instrumentierung her, 
weil es zu leise wäre.”403 Und HG ergänzt: “Und auch nicht gefragt.”404 Folgende 
Aussage von NH zeigt, dass man sich an die Wünschen des Publikums anpasse: 
“Also, was wir hier spielen, ist eigentlich, wie man es sich vorstellt. (…)Es wirkt alles 
sehr archaisch tongewaltig, aber diese Instrumente hat es so im Mittelalter ja nicht 
gegeben oder wahrscheinlich nicht gegeben. Also das ist, wie man es sich vorstellt. 
Aber das hat sich aber bei der Marktmusik durchgesetzt, weil es da großteils darum 
geht, Show zu machen, die Leute zu unterhalten und möglichst pompös und lautstark 
aufzutreten.”405 Ein weiterer Faktor, der in den Aussagen deutlich wird, ist jener der 
Interpretation. Dies geschehe einerseits aufgrund der Tatsache, dass die 
Überlieferungen im modernen Sinn mangelhaft seien, wie NH betont: “Ich meine, 
zumindest man spielt schon dann mittelalterliche Lieder, zum Beispiel In Taberna oder 
das Palästinalied, das sind ja wirklich überlieferte und auch notierte-. (…) Es war ja 
teilweise nicht nur die Neumen-Notenschrift vorhanden im Mittelalter, es hat dann auch 
schon einige notierte gegeben. Also In Taberna zum Beispiel ist notiert in den Carmina 
Burana und das kann man-, das ist schon überliefert. Nur die Sache ist, man hat es 
nicht so rhythmisch notiert. Also es steht nicht so, wie wir es heute spielen, es waren 
nur die Notenwerte. Das heißt die Melodie ohne irgendeinen Rhythmus, ohne 
irgendwas. Und heute spielt quasi jeder die Interpretation von Corvus Corax nach auf 
den Märkten.”406 Auch aus einem Dialog von CT und FH wird diese moderne Adaption 
bzw. Interpretation deutlich: “‘Es ist-, man passt sich natürlich an. Es ist, wie die JR 
erzählt hat, die Kirchenmusik bei uns zum Teil auch rhythmisch gespielt. Wir 
versuchen jetzt nicht, sie hinauszuplärren und zu verunstalten. Es soll ein geistlicher 
Inhalt bleiben. Wir kündigen sie auch in der Moderation an als geistliche Musik. Sie 
bekommt einen Schwung, sie bekommt einen Pep dazu.’ (CT, Anm. TL.) ‘Wir tragen es 
nicht so sakral.’ (FH, Anm. TL.) ‘Wir-, ja genau. Das ist, es wird aufgepeppt.’ (CT, Anm. 
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TL.)”407 JR wirft einen interessanten Aspekt ein, indem sie sagt: “Außerdem find’ ich 
auch wichtig: Man hört’s ja mit den heutigen Ohren. Wir hören ja nicht wie die 
Menschen damals. Die hatten ein ganz anderes Gehör als heutzutage. Die Zeit damals 
war viel ruhiger. Das Gehör damals war sicher noch viel feiner. Aber das ist jetzt eine 
Vermutung von mir, wissen tun wir’s natürlich nicht. Aber die Menschen heutzutage 
kommen natürlich mit einem ganz anderen Ohr, anderen Hörgewohnheiten daher, als 
wir uns das vorstellen können, wie es im Mittelalter war. Deswegen muss man es 
natürlich auch für die heutigen Menschen interpretieren.”408 Diese Interpretation erfolge 
durchaus mit Instrumenten, die an historische angelehnt seien, wie beispielsweise CT, 
der eine Drehleier spiele, die ein Nachbau von einem Gemälde sei409, JRs Fidel, die 
nach historischem Vorbild gefertigt wurde410 oder DRs Zink411, aber auch durchaus 
moderne Gegenstände würden Eingang in die Marktmusik finden, wie beispielsweise 
die A-Schweine, die eine Erfindung der 1950er und -60er-Jahre seien, wie NH 
hervorhebt412, oder, wie FH erläutert, eine Waschrumpel413 
Ich möchte hier wieder zurückkehren auf den Aspekt des Ursprünglichen, Einfachen, 
Natürlichen, der viele Parallelen zum Bild der Romantik über das Mittelalter aufweist 
und auch in den geführten Interviews deutlich zum Vorschein kommt. So meint zum 
Beispiel TH auf die Frage, worin die Faszination Mittelalter für ihn liege: “Ähm, zwei 
Hauptschlagworte eigentlich: Entschleunigung und Besinnen auf Ursprüngliches, die 
Wurzeln unserer Kultur und so weiter. Das sind die zwei Punkte, die mich so 
faszinieren. Mittlerweile haben wir natürlich auch einen großen Freundeskreis im 
Mittelalter, in der Mittelalterszene. Das ist eine Begleiterscheinung, aber der 
ursprüngliche Grund, warum wir vom Mittelalter so begeistert waren, ist dieses 
Zurückschauen einige Jahrhunderte. Altes Handwerk, also wie hat alles eigentlich so 
angefangen. Wie haben unserer Vorfahren, Vorvorvorväter einmal gelebt und eben die 
Faszination dieser Zeit: Es fehlt eben an dieser Hektik, die heute einfach überall 
vorherrschend ist.”414  TH kann diese Mittelalter-Begeisterung dadurch ausleben, dass 
er gemeinsam mit seiner Familie einen Stand als Tuchfärber betreibt und auf diversen 
Mittelalter-Märkten dieses Handwerk zur Schau stellt. Er betont, dass es ihm auch 
wichtig sei, dieses Besinnen auf Ursprüngliches seinen Töchtern mitzugeben: “(Wir, 
Anm. TL.)Haben dann auch von Anfang an die Kinder mitgenommen. Und das war 
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dann auch ein wichtiges Motiv unter anderem, den Kindern das zu zeigen und die das 
miterleben zu lassen, einfach an den Wochenenden, wo wir auf einer Veranstaltung 
sind. Von dem alten Handwerk, von der Verwendung, von Pflanzen etc. kriegen sie 
einiges mit. Sie reden mit den Leuten, sie lassen sich Sachen erklären, sie schauen 
zu, sie kriegen vielleicht auch an den Wochenenden was von der Entschleunigung mit 
und das ist eigentlich- so sind wir da hinein gewachsen.”415 Auch CR hebt die 
Bedeutung des Mittelalters für ihn in ähnlichen Worten hervor: “Die Faszination 
Mittelalter hat sehr viel mit Natürlichkeit zu tun und wenig Gekünsteltes und sehr viel 
Natürliches. Natürliches von der Natur her und so.”416 Auf den Aspekt des 
Naturalismus soll später noch einmal eingegangen werden.  
Zuvor angesprochene “alten” Handwerke 417 waren  auch am MFM zahlreich vertreten, 
wie aus dem Interview mit ES zu entnehmen ist, so erwähnt sie beispielsweise 
Rechenmacher, Schindelmacher418 Fassbinder419 als Mitarbeiter. Der Website des 
MFM sind die diversen vorgeführten Handwerke zu entnehmen. 420. Auch eine 
Besucherin des MFA, die allerdings von sich selbst behauptet, regelmäßig solche 
Veranstaltungen zu besuchen und in die Mittelalter-Szene involviert zu sein, hebt die 
Rückbesinnung auf “alte Werte”421  hervor: “Dass man auch einmal weiß, wie es war, 
ohne Strom zu leben, ohne Auto auszukommen, sich einfach selbst zu versorgen. Und 
eben auch den Leuten das beibringt, dass wenn man sagt ‘Ritter’, dass das nicht 
einfach nur ist ein Ritter in einer Turnier-Rüstung auf dem Pferd oben und dass das 
super und schön war, sondern dass das auch mehr oder weniger ein einfacheres 
Leben war. Also das sind dann einfach die Werte davon.”422 Hier wird deutlich, dass 
zwar der romantische Kern der Begeisterung bewahrt bleibt, allerdings auch hinterfragt 
wird, dass das Mittelalter nicht immer “schöne, glänzende Zeiten” waren, wie 
einschlägige Feste oft zu vermitteln versuchen. Dies wurde am MFM besonders beim 
Einzug der Mitwirkenden deutlich, wie den Bildern im Anhang entnommen werden 
kann, an denen schön gezeigt werden kann, wie die beobachtete übliche 
Zusammenstellung von historisch geprägten Rollen ist: Dominiert haben eindeutig 
Edelleute, Ritter und einfacheres Volk. Und wenn das Mittelalter ein Gegenentwurf zur 
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Gegenwart sein soll, dann soll es doch schön sein, wie auch Althoff betont: “Das 
Mittelalter scheint seinen Reiz heute in erster Linie durch ästhetisch sehr 
eindrucksvolle Exponate zu gewinnen, die von einem frappierend anders empfundenen 
Zeitalter Zeugnis geben.”423 Aus dem Interview mit FS wird zwar deutlich, dass sich 
Mauterndorf um eine eigene Bettlergruppe bemüht hat424 und es ihm als Mitwirkendem 
des Festkomitees durchaus bewusst ist, “dass es (im Mittelalter, Anm.TL) sehr viel 
armes Volk gibt”425, aus Beobachtungen kann aber geschlossen werden, dass dieses 
“arme Volk” deutlich unterrepräsentiert ist. Dies führt zurück auf die bereits 
angesprochene nachvollziehbare Gegenwelt, die jedoch den Anschein erweckt, nicht 
zu sehr brüskieren zu wollen - ein “gereinigtes Mittelalter” quasi, ohne Gestank, 
Schmutz und mit dem Komfort des 21. Jahrhunderts. So hebt beispielsweise Walz 
hervor, dass sich die Besucher beschweren würden, wenn man ihnen die 
Unbequemlichkeit präsentierte; tue man dies nicht, sprächen Kritiker von ‘Zuckerguss-
Geschichte’.426 Dies wird in einer Aussage von PA besonders deutlich: “Die Gerüche 
wären intensiver. Speziell der Innenraumbereich. Wenn ich denke: die ganzen 
Beleuchtungen. Das müssten ja alles Öllampen sein oder Fackeln. Das erzeugt ja 
automatisch ganz eine andere Geruchswelt.”427  Auch im Interview mit ES lässt sich 
dies gut ausmachen, die meint: “Ich meine: Stroh werden Sie gemerkt haben, ist noch 
immer sehr viel vorhanden, weil das einfach beim Sitzen sehr gemütlich ist. Und wenn 
es einmal kälter ist, kann man dort auch sehr gut sitzen, ohne dass es einem gleich 
kalt wird. Jetzt ist trotzdem noch immer sehr viel Stroh vorhanden. Und für diese 
Sachen- zum Abdecken. Wir haben ja auch Gesetzesauflagen, also jeder Stand muss 
zum Beispiel einen Feuerlöscher haben. Das ist ein bisschen makaber. Man stellt halt 
dann diesen Feuerlöscher hinter einen Strohballen, dass man ihn halt nicht gleich 
sieht. Oder diese Sachen, die man eben nicht sehen sollte, werden eben mit Stroh 
oder Jute abgedeckt. Weil ganz ohne Annehmlichkeiten unseres Jahrhunderts geht’s, 
sag ich mal, auch nicht gut.” 428 Dieses schöne Mittelalter (mit Ausnahme einiger 
Tatsachen, die noch erwähnt werden sollen), das den Besuchern präsentiert wird, lässt 
sich mit der Theorie Fest als Auszeit vom Alltag gegenüberstellen - es scheint, als ob 
man in erster Linie eine heile Welt präsentieren wolle, die nicht an Armut und 
Arbeitslosigkeit erinnert. BA jedoch hebt hervor, wie wichtig es sei, nicht immer nur auf 
die schönen Seiten zu verweisen: “Dass das nicht immer nur der Glamour und der 
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Glanz ist, wie es im Fernsehen gezeigt wird, sondern auch, dass man sieht: Die sitzen 
im Dreck und die sitzen auf Strohballen und die sind dreckig von in der Früh bis am 
Abend. Schlafen auch im kalten Zelt und so. Um das geht es eigentlich dann auch. 
Dass man das näher bringt.”429   
Aus einigen Aussagen wurde jedoch deutlich, dass das Mittelalter in vielerlei Hinsicht 
trotz aller Verherrlichungen nach wie vor einen negativen Beigeschmack hat und es 
den Befragten zum Teil durchaus bewusst ist, dass die auf den Festen dargebotenen 
Darstellungen nicht als authentisch zu betrachten sind. Besonders aus dem Interview 
mit PA und VB wurde dies deutlich. Auf die Frage, was BFF von einem mittelalterlichen 
Fest unterscheiden würde, bekam ich von VB folgende Antwort: “Also es würde halt 
nicht so appetitlich und reinlich zugehen, es würde sicher mehr, also unangenehmer 
riechen, es wäre schmutziger.”430 Auch andere Personen, die sich mit dieser Thematik 
im Rahmen ihrer Tätigkeit bei den diversen Veranstaltungen auseinandergesetzt 
haben, bringen eine ähnliche Einstellung zum Ausdruck. Auf die Frage, was Mittelalter 
für CJ bedeute, bekam ich folgende Antwort: “Ich finde, dass es generell interessant 
ist, zu schauen, was in anderen Zeiten, in anderen Kulturkreisen passiert ist. Na gut, 
das ist schon unserer Kulturkreis, aber natürlich eine ganz andere Lebensart. Ich 
möchte dort nicht gelebt haben, ich bin ganz froh, wenn ich eine warme Dusche habe. 
Aber ich würde gerne so ein, zwei Tage da hinein schnuppern und dann wieder 
zurückkehren ins Heute.”431 Dies geht einher mit der Aussage, dass trotz aller 
Faszination, die jene Epoche ausübt, nicht auf den Luxus der Gegenwart verzichtet 
werden will. JS hebt in diesem Zusammenhang einen wirtschaftlichen Aspekt hervor: 
“Also, damals bei dem Stift da unten, eben in Eisenerz, da ist ein Bierbrauer gewesen, 
und der hat das Bier so gebraut wie früher und wenn du das heute halt normal gibst 
und sagst: ‚Ok, du musst mir zwei Euro fünfzig geben für eine Halbe Bier’, und er sagt: 
‚Ok, gebe ich dir nicht, weil das kann ich nicht einmal trinken, weil es so grauslich 
ist.’”432  
In Bezug auf negative Mittelalterbilder fällt eine Tatsache besonders auf: Einerseits 
lehnt es ES ab, im Mittelalter zu leben: “Ja, ich möchte nicht im Mittelalter leben (lacht). 
Also, ich bin schon mit der jetzigen Zeit zufrieden. Also ich habe mich sehr viel befasst 
mit Mittelalter und für die Frauen ist es, glaube ich, in der jetzigen Zeit schon viel 
besser.”433 Andererseits wurde ich, als ich beim Tourismusverband Mauterndorf anrief 
und um ein Interview mit einem Verantwortlichen für das MFM bat, auf sie verwiesen, 
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die damit mit verantwortlich ist, welche Mittelalterbilder ins Heute transportiert werden. 
Und dazu zählt eben jenes der “Frau als Hexe”, das mit der Darbietung des Musicals 
kräftig unterstützt wurde. Auf die Zusammenhänge wurde bereits verwiesen, weshalb 
ich hier nicht näher darauf eingehen möchte. Es verwundert jedoch nicht, dass 
aufgrund solcher Darstellungen sich auch in anderen Interviews ähnliche Aussagen 
finden lassen, wie aus einem Dialog zwischen VB und PA deutlich wird: ”’Und frei 
denken hast damals auch nicht dürfen. Weil dann bist auch bald einmal verbrennt.’ 
(VB, Anm. TL.) ‘Und wenn ich mir denk’, das war auch damals nicht das Thema. Aus 
meiner Sicht bitte. Weil Mangel an Mobilität heißt auch Mangel-, mangelnde 
Information. Du hast ja diese Information nicht gehabt, dass du heute kritisch denken 
kannst. Du-. Weil es ja diesen Informationsfluss nicht gegeben hat.’ (PA, Anm. TL.) ‘Ja, 
aber das hat ja nichts mit kritisch Denken zu tun. Du brauchst nur nicht in das Schema 
passen, glaube ich, also als-.’ (VB, Anm. TL.) ‘Aber hast du überhaupt eine Vorstellung 
von Schema gehabt damals?’ (PA, Anm. TL.) ‘Na, wenn du als Frau, denk’ ich mir, 
dich in die Rolle da nicht eingefügt hast und du warst halt ein bisschen anders als die 
anderen-’ (VB, Anm. TL.) ‘Achso!’ (PA, Anm. TL.) ‘-dann bist du schon die Hexe 
gewesen. Das meine ich halt.’(VB, Anm. TL.)”434    
Dieses zuvor genannte Verschönern der Vergangenheit stellte nach de Jong auch der 
Direktor des niederländischen Zuiderzeemuseums, Erik Schilp, zur Diskussion435: “Es 
gibt keinen Gestank, keinen Hunger, keine Krankheiten, keinen Tod, keine Armut, 
keine faulen Zähne. Das, was gezeigt wird, erscheine wie in einem Märchen.”436 Auch 
eine Aussage von HP erscheint hier interessant: “Heut wird’s eher verherrlicht das 
Mittelalter. Von König Arthur und, was weiß ich, und lauter so Sachen. Aber das ist 
halt-. Das ist Film, würd’ ich sagen. Das hat mit der wahren Geschichte nicht so viel zu 
tun.”437  Auch wenn sich folgendes Zitat auf das Nachspielen von Krieg bezieht, trifft es 
doch deutlich, was bei den besuchten Veranstaltungen zu beobachten war, und worin 
ein Grund für dieses Verschönern gesehen werden kann: “Die blutige Gewalt läßt sich 
nur zu einem kleinen Teil in edle Kulturformen bannen. Darum sucht der Geist der 
Gemeinschaft immer wieder einen Ausweg in schöne Phantasien von einem 
Heldenleben, das in edlem Wettkampf, in der idealen Sphäre von Ehre, Tugend und 
Schönheit verläuft.”438  
Auf den besuchten Festen konnte ich den Eindruck gewinnen, dass durch das 
bewusste Auslassen oder aber auch des ethisch nicht vertretbaren Darstellen solcher 
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Elemente ein Bild geschaffen wird, das sich nicht mit der Realität deckt, genau dadurch 
aber wieder bestimmte Geschichtsbilder (re)produziert werden. Ähnliches meint auch 
de Jong, wenn er u.a. folgende Bedenken in Bezug auf Living History äußert: 
Einerseits müsse Living History als Schauspiel betrachtet werden, wodurch es aber 
andererseits zu Ausschmückung und Anpassung des Tradierten komme. Damit würde 
zu Unrecht ein Bild produziert, dass ein Abbild der Vergangenheit identisch mit der 
Vergangenheit sei.439 De Jong gibt zu bedenken: “Wenn unsere verwöhnten Kinder in 
einer Seilerbahn im Museum fünf Minuten an einem Rad drehen, erfahren sie natürlich 
nicht, was Kinderarbeit für die damals ausgemergelten Kinder in der Seilerei wirklich 
war. Aber dennoch reizt die Erfahrung vom schweren Rad etwas mehr das 
Vorstellungsvermögen als der reine Anblick.”440 Analog dazu hebt er als äußerst positiv 
jedoch das mit Living History verbundene Erhalten von immateriellem Erbe wie Lieder, 
Tänze oder Handwerksberufe und die pädagogische Wirkung solcher Darstellungen 
hervor, wenn er meint, dass mit persönlicher Vermittlung Besucher mit wenig 
historischem Vorwissen eher angesprochen werden können als dies Schautafeln 
vermögen441 In diesem Zusammenhang ist, mit Ausnahme eines bereits vorgestellten 
Interviews, zu betonen, dass die durchgeführten Stichproben bei diversen 
Mitwirkenden durchaus wissenschaftlich recherchiert und fundiert sind, wie bereits am 
Beispiel des Schaukämpfers gezeigt wurde und auch noch im weiteren Verlauf dieser 
Arbeit zu sehen sein soll.  
Hier soll noch einmal der Aspekt der Authentizität unter einem anderen Blickwinkel 
besprochen werden. Sowohl TH als auch BA meinen, dass sie ihre Rolle in erster Linie 
unter dem Aspekt des Hobbys ausleben können, auch wenn TH hervorhebt: “Ja, also 
für uns ist es eigentlich schon ein Hobby, bei dem durch die Engagements die 
Ausgaben, die man hat, wieder gedeckt werden. Aber es ist deswegen nicht ein Beruf, 
sondern es ist trotzdem noch ein Hobby.”442 Einen anderen Zugang findet CR, der 
meint: “Wie gesagt: Ich bin von Beruf wie gesagt Narr und Gaukler. Also lebe ich es 
beruflich aus. Und beruflich ist nicht nur Beruf, sondern Berufung. Also auch als Hobby 
dann gleichzeitig. (…) Ich habe mir gedacht, nachdem ich kein waffentragender 
Mensch bin, sondern eher ein Mensch des Wortes, habe ich mich für die Rolle des 
Hofnarren entschieden und bin in das Gewand reingeschlüpft und seither nicht mehr 
herausgekommen.”443 Hier verschwimmt eindeutig, was zuvor unter dem Aspekt Fest 
und Spiel behandelt worden war. Auch Freud hebt in Bezug auf die hohen kulturellen 
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Erwartungen Folgendes hervor: “Der energische und erfolgreiche Mensch ist der, dem 
es gelingt, durch Arbeit seine Wunschvorstellungen in Realität umzusetzen.”444 In 
diesem Zusammenhang wird folgende Aussage von Walz in Bezug auf Naturalismus 
im historischen Spiel zum Teil ad absurdum geführt, wobei erwähnt werden muss, 
dass die Aussage von CR unter allen Befragten eine Ausnahme darstellt: “Wer im 
(befristeten) Live-In schlecht wirtschaftet, muss im folgenden Jahr nicht hungern oder 
Krankheiten erleiden (…).”445 Unter dem Schlagwort Naturalismus nennt er auch 
sprachliche Darbietungen, worauf bereits verwiesen wurde, und Aspekte der 
Kleidungsfertigung446, einen wesentlichen Punkt in der Mittelalterszene, wie diversen 
Interviews und Beobachtungen zu entnehmen war. CT betont Folgendes: “(…) Ganz 
generell, gibt’s eine gewisse Spaltung oder Trennung zwischen den Reenactment-
Leuten, die versuchen, historisch wirklich nachzuleben, die nähen ihre Kleidung mit der 
Hand auf jeden Fall, und spinnen die Wolle mit der Hand und ja, leben auf diese Art 
und Weise das aus, und dann gibt’s die Gruppe von Leuten, die sagen: ‚Es soll so 
ausschauen. Wir wollen eine-. Im Prinzip ist es ein Fest-, ein Mittelalterfest ist ein 
Volksfest im mittelalterlichen Stil. Und das spielen wir halt so nach.’ Es gibt da weite 
Überschneidungen natürlich, aber das sind zwei Pole, sag ich jetzt einmal.”447 CR 
meint jedoch: “Nein, also Stoffe selber zu weben, das ist ganz, ganz selten. Und man 
muss jetzt unterscheiden: Man muss einen normalen Mittelaltermarkt unterscheiden, 
also ein Mittelalterfest, und eine Reenactment-Veranstaltung. Also Reenactment, da ist 
ganz klar, der näht das alles mit der Hand, mit grobem Faden, mit großer Nadel und 
auf so einem Mittelalterfest ist doch mehr das Feeling gefragt, sage ich jetzt einmal. 
Einfach das Feeling. Also nicht jetzt, dass ich mich zweihundert Mal mit der Nadel 
gestochen habe und jetzt habe ich mein schönes Gewand (lacht), sondern eher mehr 
auf das Feeling, sage ich einmal, wird da Wert gelegt.”448 Dies meint auch BA: “Also 
wir sind jetzt nicht unbedingt die, die jetzt unbedingt alles ganz authentisch haben 
müssen, also es gibt schon-. Wenn man eine Gewandung näht zum Beispiel, dann 
sage ich, da geht man einen Kompromiss heutzutage ein. (…) Ob ich jetzt wirklich 
einen hundertprozentigen Leinenstoff oder Baumwolle oder Synthetik nehme, das ist 
halt dann einem selber überlassen. Also das wird dann halt nicht so genau 
genommen.”449 Faber betont jedoch, dass das Selbermachen in Kombination mit 
Selbsterfahrung und -empfinden ein starker Antrieb sei, Reenactment zu betreiben: 
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“(…) Man werkelt an Kostümen und Accessoires, übt sich in alten Arbeitstechniken und 
erprobt exotische Rezepturen.”450 JS meint jedoch in Bezug auf Naturalismus: “Sie 
haben ja keinen Kühlschrank und nichts gehabt, sie haben ja das Fleisch eingesalzen 
und wenn man das einsalzt, das hält ja dann ewig und drei Tage. Und das schmeckt 
halt ganz anders, wenn du es -. Also, heut kocht man mit viel frischen Sachen und 
wenn ich jetzt wirklich das Fleisch einsalzen würde, und das dann so verwenden 
würde, dann – wäh. Also, die Leute müssen ja das bezahlen. Also, es gibt ganz wenige 
Fanaten, die sagen: ‚Ok, ich will das jetzt so essen.’ “451  
Analog zu diesen Mittelalterfesten gebe es auch nicht-öffentliche Treffen der Szene: 
“Also es gibt auch interne Treffen in der Mittelalter-Szene, ohne dass der Termin 
bekannt gemacht wird, ohne dass da Besucher dabei sind, wo man sich einfach trifft, 
die teilweise einfach Feiern im Freundeskreis sind, wo man froh ist, einfach einmal 
keine Gewandung anzuhaben. Aber es gibt auch die anderen, wo man vielleicht einmal 
auf einer schönen Burg feiern kann oder einfach einmal ein Wochenende oder Woche 
verbringen kann. Und dann sehr wohl in Gewandung dort ist. Und die Situation hat 
dann einfach einiges mehr von Authentizität als die Veranstaltungen, weil es sind keine 
Besucher, man stellt sich nicht aus sozusagen, man tut nicht die ganze Zeit Fragen 
beantworten, sondern man ist einfach dort vor Ort und versucht, das zu leben und zu 
spüren. Das funktioniert dann dort um einiges besser natürlich.”452 Leider war es aus 
Termingründen nicht möglich, ebensolche Veranstaltungen im privaten Rahmen zu 
besuchen, um einen Vergleich zu öffentlichen Mittelalterfesten anzustellen. Was hier 
jedoch deutlich wird, ist, dass Reenactment, wie zuvor beschrieben, wesentlich der 
Freizeitgestaltung dient, auch, wenn TH eben hervorhebt, sich mit der Präsentation 
von Schauhandwerk (!)  auf öffentlichen Veranstaltungen dieses Hobby zu finanzieren. 
Hier findet eindeutig eine Verschmelzung von Reenactment, wie zuvor definiert, und 
Wissensvermittlung statt. Des Weiteren soll jedoch auch betont werden, dass auf 
solchen Events natürlich, wie auch den Interviews zu entnehmen war, die 
Publikumswirkung im Vordergrund steht und auch, wenn Bildung nur eines unter vielen 
Zielen ist, großer Wert auf Authentizität gelegt wird. Dennoch kann beispielsweise 
indirekt der Website vom MFM entnommen werden, dass Reenactment im weitesten 
Sinne gewünscht ist: “Eine Bereicherung für unser Fest ist jede liebevoll gemachte und 
an einem historischen Vorbild orientierte Gewandung ohnehin.”453 Als Beispiel kann 
BAs Besuch am MFA herhalten, die als Privatperson gewandet dort anwesend war und 
meint, auf solchen Festen ihr Hobby ausleben zu können: “Indem wir (ihr Verein, Anm. 
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TL.) (…) auf Mittelalterfeste fahren und uns das irrsinnigen Spaß macht. In eine andere 
Rolle zu schlüpfen und das auch zu erleben. Und nicht nur dabei zu sein, sondern das 
auch zu leben.”454 Im privateren Kreis würde dann auch im Rahmen solcher Feste 
Mittelalter gelebt werden: “Es ist wichtig, dass ein gewisser Zusammenhalt da ist, dass 
du das mit Leuten machst, die alle Spaß daran haben. (…) Es ist einfach schön, wenn 
du mit anderen Vereinen oder anderen Ordensgruppen oder wie auch immer, die auch 
ein Lager haben, dass du mit denen zusammensitzt und über die Feste redest. Oder 
wie es war und Erfahrungen austauschst. (…) Das ist relativ wichtig für mich, also 
insofern-. Und es ist auch sehr interessant, muss ich sagen. Es ist auch sehr schön, 
wenn du mal erfährst, was die anderen für Interessen haben. Wie erleben die das 
Mittelalter eigentlich?”455   
Dies führt wieder zurück zu der bereits teilweise behandelten Motivation, für einen 
gewissen Zeitraum in eine Rolle zu schlüpfen und ein früheres Leben 
nachzuempfinden. Walz nennt diese Gründe individuelles, historisches Interesse, 
Streben nach Selbsterfahrung in einer gespielten Rolle und soziale Erfahrungen in der 
spielenden Gemeinschaft. In diesem Zusammenhang ist beachtenswert, was Dittrich 
hervorhebt: “Ein großes ‘Mysterium’ in Gewandetenkreisen ist der Umstand, dass man 
sich zwar alle paar Wochen während einer Saison wieder begegnet und eine 
interessante Mischung aus bekanntschaftlicher (...)Freundschaft pflegt, aber häufig 
erst nach Jahren endlich den richtigen Namen des anderen erfährt (…). Denn für 
gewöhnlich verwendet man ja einen Namen, welcher der ‘historischen’ Persönlichkeit, 
die man darstellen möchte, angemessen ist.”456 Auf die dahinter stehende Problematik 
in Bezug auf Authentizität und Naturalismus wurde an einer anderen Stelle bereits 
hingewiesen. Wie bereits einleitend gesagt, handelt es sich hier nicht um eine 
psychologische Studie, dennoch soll kurz darauf eingegangen werden, was Menschen 
bewegt, in “historische” Rollen zu schlüpfen. Ein schönes Zitat gibt CT: “FH und ich 
(…) sind aus der Burgromantik gekommen. Also wir sind einfach gern auf Burgruinen 
gesessen, haben Lagerfeuer gemacht und dann wurde die Gitarre ausgepackt und 
Beatles-Songs gespielt und das hat irgendwie nicht gepasst. Und dann haben wir 
angefangen, passend klingende Musik zu machen und das ist sehr gut angekommen 
im Freundeskreis und dann haben wir begonnen, so wirklich mittelalterliche Musik uns 
herzunehmen und sind auf die ersten Mittelalterfeste gefahren.”457 Und FH ergänzt im 
Dialog mit CT: “‘Wir haben dort unsere Wurzeln. Wir haben uns auf den Burgen 
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herumgeprügelt wie die Berserker und haben gesagt: >Ja, mit Musik wär’s doch 
feiner.<’ (FH, Anm. TL.) ‘Als Zauberer verkleidet und als Ritter verkleidet, auf Burgen 
herum.’ (CT, Anm. TL.)”458 Dies deutet unmissverständlich auf den romantischen 
Aspekt der Mittelalterrezeption hin, was auch CT hervorhebt. VF reflektiert jedoch, 
dass dieser romantische Zugang zu Geschichte problematisch sein könne: “Alles, was 
man nicht selbst erlebt, glaube ich, das sieht man auch ganz anders. Mit anderen 
Augen, nicht? Wird immer schöner dargestellt dann, als es wirklich-, in Wirklichkeit 
war.”459  
In diesem Zusammenhang ist ein Zitat Huizingas sehr interessant. Er meint, dass das 
Spiel bereits auf die Mittelalterrezeption der Romantik wesentlichen Einfluss hatte: “Die 
Romantik hat so viele Gesichter, wie sie Ausdrucksformen gehabt hat. Betrachtet man 
sie bei ihrem Aufkommen im achtzehnten Jahrhundert und besonders in ihrer 
historisierenden Gestalt, dann hat man sie, wie es scheint, als ein Bedürfnis zu 
bezeichnen, das ästhetische und emotionelle Leben in eine ideale Sphäre der 
Vergangenheit zu versetzen, in der die Gestalten keine scharfen Umrisse haben und 
mit Geheimnisvollem und Schreckenerregendem geladen sind. Schon aus einer 
derartigen Absteckung eines idealen Raums spricht der Spielsinn.”460 Auch in der 
Literatur jener Epoche entdeckt er den Spieltrieb: “Er (Horace Walpole, Anm. TL.) 
schreibt sein Castle of Otranto (…) halb aus Kaprice, halb aus Spleen.”461 und fragt, 
inwieweit die Romantik die Herrschaft des Gemütszustandes und der idealisierten 
Werte wirklich ernst genommen habe. Er kritisiert damit auch die Zeitzeugen jener 
Epoche, die, im Gegensatz zu den Humanisten und ihrer Wahrnehmung von 
Mittelalter, der “Vorbildlichkeit und (…) Verbindlichkeit ihrer verschwommenen Vision” 
jener Zeit nicht so viel Gültigkeit beimessen konnten.462 Grundsätzlich sieht er für jede 
Form gesellschaftlichen Zusammenlebens und Kultur das Spiel als wichtiges Element 
an463, auch wenn von Borries hervorhebt, dass diese Theorie viel Kritik erfahren 
habe.464 Huizingas Theorie äußere sich beispielsweise nicht nur im Wettkampf, in der 
Rhetorik oder der Regulierung des Streits und Rechts: “Kultur in ihren ursprünglichen 
Phasen wird gespielt. Sie entspringt nicht aus Spiel, wie eine lebende Frucht sich von 
ihrem Mutterleibe löst, sie entfaltet sich in Spiel und als Spiel.”465   
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In diesem Zusammenhang scheint interessant, dass Mittelalterfeste oft auch 
Fantasybegeisterten dazu dienen, ihre Vorlieben auszuleben. Dies bringt 
beispielsweise JR auf den Punkt, indem sie sagt: “Was, glaube ich, ein wichtiger Punkt 
ist, was stark einfließt in die jetzige Mittelalter-Szene, ist Fantasy. Also “Herr der 
Ringe”, Fantasy-Filme, da sieht man dann immer auf Mittelalterfesten, da sind ja immer 
viele Leute verkleidet, und seit Neuestem gibt es sogar einen Jack Sparrow, die 
kommen dann gleich zu mehrt, also mehrere Jacks. Also diese Filme, die in so einer 
Fantasy-Welt spielen, die fließen da ganz stark ein. Und, gerade, wie “Herr der Ringe” 
im Kino war, da hast hunderte Gandalfs und was weiß ich gesehen.”466 Und auch CT 
ergänzt, dass viele verschiedene Szenen in die Mittelalterszene hineindrängen, 
wodurch natürlich zum Teil der Anspruch auf Authentizität untergraben würde: “Also, 
die Gothic-Szene mischt sich hinein, die Metal-Szene bei Konzerten zum Teil, und die 
Fantasy-Szene mischt sich hinein zur Mittelalter-Szene.”467 Dies könne man besonders 
bei Musikern beobachten. CT, JR und FH nennen einige Bands, die unterschiedliche 
Zugangsweisen zu mittelalterlicher Musik hätten. Dies wären beispielsweise Lapis 
Serpentis oder Faun, deren Musikrichtung als heidnischer Folk bezeichnet werden 
könne, Omnia, die “neo-keltische” Texte produzierten, oder Tuivelsminne und Corvus 
Corax, deren Musik als “Heavy Metal des Mittelalters” umschrieben werden könne.468 
Der Fantasie-Aspekt konnte auf den besuchten Veranstaltungen mehrmals beobachtet 
werden, so traf man beispielsweise Elben dort an (s. Foto im Anhang), aber auch 
phantastische Klischees wurden mit bestimmten Währungen bedient; so konnten 
beispielsweise am MFM Rübentaler oder Eurolinge ausgemacht werden. 
 Interessant  ist, dass Reenactment keineswegs ein modernes Phänomen ist, sondern 
nach Faber bereits in der Antike unter den Römern praktiziert wurde.469 Als “neueres” 
Beispiel, vor allem auf die Rezeption von Mittelalter, kann beispielsweise ein 
Geburtstagsfest der russischen Zarin Alexandra Feodorovna von 1829 herhalten, bei 
dem höchste preußische Aristokraten ein altdeutsches Ritterspiel (!) aufführten. Auch 
hier waren, ähnlich wie heute, ideologische Aspekte ausschlaggebend, wobei diese in 
aristokratischem Sinne und der Zeit entsprechend sich eher der Repopularisierung der 
Monarchie verschrieben470: “(…) The French historian Mona Ozouf has shown how 
such occasions could channel, articulate, and shape the political discourse of a 
revolutionary age.”471 Weniger auf den politischen als auf den gesellschaftlichen 
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Diskurs in Umbruchszeiten gehen beispielsweise Gries u.a. ein, wenn sie meinen, 
dass das Mittelalter die Wiege unserer Kultur sei und wesentliche gesellschaftliche 
Erscheinungen dort ihren Ursprung haben472  Deswegen sei es nach Ansicht der 
Autoren so leicht, einen Zugang zu jener Epoche zu finden: “Man glaubt, die eigene 
Lebenswelt spiegelbildlich vor sich zu haben, eine Aneignung, die ein 
unangemessenes Interpretieren ‘mittelalterlicher Zustände’ fast automatisch nach sich 
zieht (…).”473 Dieser “ferne Spiegel”474, den auch Krohn nennt475, konnte beispielsweise 
bei BFF ausgemacht werden, wenn 2008 angeboten wurde, in Anlehnung an frühere 
Energiegewinnungsmethoden, ein Windrad herzustellen. Dazu meint HH: 
“Andererseits wollen wir das Thema Energie auf heute umlegen. Die Dinge zu 
verbinden, versuchen wir auch. Letztes Jahr haben wir ein Windrad gebastelt zum 
Beispiel.”476 Krohn meint, dass es für die gegenwärtige Mittelalterrezeption 
charakteristisch sei, Komplementärbezüge zwischen dem Gestern und dem Heute zu 
betonen.477 In einem anderen Text hebt er dies ebenso hervor, wenn er meint, dass auf 
Mittelaltermärkten Waren angeboten werden, die unter die Kategorie Öko fallen478: 
“Kräuter und Essenzen, Tees und Tinkturen, hölzerne Utensilien (freilich auch 
‘Kriegsspielzeug’: Schwerter und Schilde aus Sperrholz, ja sogar Kunstofftopfhelme für 
animierte Klein-Ritter) und naturbelassene Schafwolle, Handgewebtes und 
Selbstgesponnenes, Getöpfertes und Gebackenes, Lederwerk und gesunde Einfach-
Schuhe und selbst konventionelle Kunstgewerbler bemühen sich offenkundig, ihrem 
Angebot einen ‘alternativen’ Anstrich zu geben.”479 Einige dieser Elemente konnten 
sowohl beim MFM als auch bei MFA ausgemacht werden, wie bereits angesprochen 
wurde,  und es lässt sich auch dem Programm von BFF 2009 entnehmen, dass es in 
diesem Jahr für die Besucher möglich sein wird, sich mit Bio-Zutaten etwas Leckeres 
zu backen.480 “Da wird in der solchermaßen entworfenen Vorstellung von einem 
‘anderen Mittelalter’ ein neuer (…), ein alternativer Mythos erkennbar: der von der 
ungebrochenen Naturnähe, der harmonischen Ganzheitlichkeit, der alle 
Lebensbereiche durchdringenden Unmittelbarkeit des Mittelalters als einer vor-
industriellen Zeit und eines verlorenen Paradieses, das durch eine Neue Einfachkeit 
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und ein Rousseau’sches ‘Zurück’ wiederzuerlangen sei.”481 Auch BA meint dies: “Ich 
glaube, dass schon vielen Leuten heute die Augen wieder aufgehen, dass das früher 
ganz anders war, als wir das heute haben. Die Bequemlichkeit auch der Neuzeit eben. 
Dass das eben schon danach schreit, dass man wieder was Altes macht. Und da 
fühlen sie sich dann, glaube ich, wohl.”482 Krohn hält es jedoch für bedenklich, wenn 
Mittelalter-Bilder einerseits als positive Kontrastfolie zur Gegenwart gemalt werden, 
andererseits aber die vorgebliche Aktualität und Heutigkeit der Epoche suggeriert 
werde.483  
Hier soll kurz ein anderer Zugang zum Mittelalter gezeigt werden, den PA betont: “Vom 
Essen her wär’s sicher ungesünder, weniger Salate, Brot, hefefreies Brot, eher so 
fladenartig. Das Fleisch nicht im Aeromaten gebraten. Dadurch-, von außen nach 
innen mit Feuer erhitzt, dadurch eher mit schwarzen Stellen versehen. (…) Bei weitem 
nicht so eine Vielfalt an Auswahl. Sicher auch nicht von der Qualität her so.”484 Die 
Verherrlichung der Epoche auf gewissen Gebieten ist ihm durchaus bewusst: “Man 
verherrlicht da heute das Mittelalter. Ich selber war begeisterter Mittelalter-Freak. Weil 
ich oft gedacht hab: So Burgen und wenn das belagert wird. Nur: Wie toll ist das 
wirklich, na? Das fängt an beim Wasserreservoir, wo lager ich das alles. Wie -, in 
welchem Zustand war das Wasser? In den kalten Wintermonaten, derer es ja viele gibt 
in Österreich mit 6, 7 Monaten. Wie haben die abgedichtet, wie haben die geheizt? Wie 
haben die beleuchtet? Was haben die gegessen in den Wintermonaten, wenn -. Das 
musst du ja alles lagern, das ist. Ma! Da keine Kühlschränke,–. Das wird alles so 
verherrlicht, aber in Wahrheit ist das eine ganz eine grindige Zeit gewesen! Für den 
Organismus Mensch. Da hat man ja keine Lebenserwartung gehabt.”485  Auch BA 
meint, dass man nicht darum herum komme, sich genauer mit der Vergangenheit 
auseinander zu setzen: “ (…) Weil man halt oft aus Hollywood-Filmen oder Fernsehen 
nicht das Authentische, was halt wirklich war, sondern das eben nur das, was die 
Leute sehen wollen-. Das ist halt das Problem. Weil wir haben auch geglaubt: Wow, 
super, toll und schön. Mittelalter ist leiwand. Und dann beginnst du einmal zu 
recherchieren.” 486 Problematisch ist jedoch, wenn diese Tatsachen unter den Tisch 
fallen und diese gereinigte Vergangenheit als “Leben wie früher erleben” verkauft wird, 
was aber auch einhergehen kann mit der Theorie von Fest als Auszeit vom Alltag. 
Krohn meint in diesem Zusammenhang, dass das zurechtgeträumte Mittelalter nicht 
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nur als Modellentwurf für eine bessere Welt und einen utopischen Zufluchtsort für die 
Zumutungen der Gegenwart dient, sondern dass es sich auch einfügen lässt in triviale 
und kommerzielle Zielsetzungen und “den Bedürfnissen und Erwartungen der 
Adressaten (…) angemessen entgegenkommt”.487 Er sagt jedoch auch, dass den 
Veranstaltern kein Vorwurf zu machen sei, wenn eben ein Gemisch aus romantischer 
Verklärung und modischen Show-Zutaten zustande komme.488 Schon die Romantik 
habe nur das aus jener Epoche herausgenommen, was in ihrem Sinne passend 
erschien und die “Vergangenheit als Steinbruch für den Bau einer wünschenswerten 
Gegenwart” verwendete.489  Für die gegenwärtige Mittelalter-Rezeption macht er einen 
anderen Grund aus, nämlich jenen, die eigenen Erwartungen der Rezipienten auf den 
Rezeptionsgegenstand zu übertragen490: Diese schleichende Enteignung unter dem 
Vorzeichen einer zeit- oder zumindest zweckmäßigen Aneignung ist charakteristisch 
für den gegenwärtigen Umgang mit der Epoche.”491 Damit sei die heutige Mittelalter-
Rezeption geprägt von einem “Mittelalter aus zweiter Hand”, also dem Rezipieren von 
bereits Rezipiertem in vergangenen Epochen ohne das Hinterfragen, was die neueren 
Erkenntnisse der Wissenschaft seien492: Solche in extremen Fällen mehrfach 
gebrochene Rezeption, die sich nicht selten über mehrere Zeitebenen des 
Vermittlungsprozesses erstrecken und dabei verschiedene Sedimentschichten der 
Stofftradition einbeziehen kann, ist den Gefahren der Verselbstständigung und 
Verfälschung, aber auch der Manipulation allemal stärker ausgesetzt als die 
Ergebnisse einer Beschäftigung mit der Geschichte, die sich unmittelbar auf die 
Primärquellen selbst bezieht.”493  
 
5. Resümee 
Abschließend möchte ich eine Zusammenfassung der gewonnenen Erkenntnisse 
geben und dabei nicht nur auf die eingangs postulierten Thesen, die zum Teil verifiziert 
werden konnten, eingehen, sondern auch weitere Schlussfolgerungen, die sich aus 
den Interviews, Beobachtungen und der wissenschaftlichen Literatur ergaben, 
kommentieren. Hier ist zu erwähnen, dass eine klare Trennung der Hypothesen, wie 
sie eingangs postuliert wurden, nicht immer machbar erschien, da es sich 
herausstellte, dass sie sich in einigen Punkten überschneiden. 
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Es hat sich gezeigt, dass bei den Veranstaltungen versucht wurde, sich möglichst an 
der historischen Realität zu orientieren. Es ist den Organisatoren jedoch durchaus 
bewusst, dass nur ein Abbild der Vergangenheit geschaffen und auf moderne 
Elemente nicht verzichtet werden kann. Dies macht sich, wie gezeigt wurde, einerseits 
an Anachronismen bemerkbar, andererseits konnte auch hervorgehoben werden, dass 
man sich bei diversen Elementen den Wünschen und Vorstellungen des Publikums 
anpasst. In diesem Zusammenhang hat sich herausgestellt, dass bei der Gestaltung 
der Feste ein (bewusster) Fokus auf das Hoch- und Spätmittelalter gelegt wurde, 
wobei in einem Interview deutlich wurde, dass sich diese Tatsache auf die mangelnden 
Quellen des Frühmittelalters zurückführen lässt. Außerdem konnte gezeigt werden, 
dass es eben jene Abschnitte der Epoche sind, die von diversen Befragten als “das 
Mittelalter” wahrgenommen wurde, auch wenn, wie dem Foto im Anhang ersichtlich ist, 
beispielsweise am MFM versucht wurde, primär anhand von Waffen zu zeigen, dass 
es sich beim Mittelalter um keine kohärente Zeit handelt und damit auch 
Veränderungen im Laufe der Jahrhunderte einhergingen. Damit hängt auch die 
Feststellung zusammen, dass bei Mittelalterfesten versucht wird, eine Verbindung 
zwischen Vergangenheit und Gegenwart über verschiedenste Mittel zu schaffen. 
Andererseits scheint es auch, dass diverse Interviewpartner versuchen, Gegenwart 
und Vergangenheit zu einer Utopie zu verschmelzen. Hier konnte gezeigt werden, 
dass sich viele zwar einer gereinigten Vergangenheit auf Mittelalterfesten bewusst 
sind, diese aber gerne in Kauf nehmen. Damit einher geht auch die Feststellung, dass 
diese Utopie während der Feste für einen gewissen Zeitraum gelebt werden kann, 
auch wenn, wie gezeigt wurde, von diversen Interviewpartnern betont wurde, 
szeneinterne Treffen mehr Authentizität ermöglichen. 
Hier soll auch bestätigt werden, dass sich die auf den Mittelalterfesten tradierten Bilder 
über jene Epoche aus unterschiedlichen Quellen speisen, wobei keiner der drei 
Veranstalter angab, mediävistische Beratung in Anspruch genommen zu haben. 
Problematisch erweist sich hier die Tatsache, dass es damit zu Verfälschungen 
kommen kann. Hier soll jedoch betont werden, dass Interpretationen von diesem 
Vorwurf ausgenommen sind, da, wie beispielsweise anhand der befragten Musiker 
gezeigt werden konnte, hier dennoch eine wissenschaftliche Auseinandersetzung 
erfolgte. In diesem Sinn erscheint es sinnvoll, derartige Interpretationen in Anlehnung 
an Müller als produktive Mittelalter-Rezeption zu klassifizieren, womit einhergeht, dass 
es für einen außenstehenden Beobachter nicht angebracht sei, in diese Auslegung 
einzugreifen. Problematischer erscheint es hier, wenn es sich um reproduktive 
Mittelalter-Rezeption handelt, bei der versucht wird, künstlich Authentizität 
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herzustellen, diese auch zu postulieren und der Besucher nicht näher über den 
historischen Sachverhalt aufgeklärt wird. Ich bin der Ansicht, dass diese Problematik 
im Laufe dieser Arbeit deutlich gemacht werden konnte.  
In diesem Zusammenhang muss jedoch die Annahme, dass die kanonisierten 
Mittelalterbilder von den Besuchern und Mitarbeitern nicht ausreichend hinterfragt 
werden, falsifiziert werden. Der Großteil der befragten Personen hob hervor, dass nicht 
alles, was auf den Festen gezeigt wurde beziehungsweise in den Vorstellungen weiter 
existiert, als historische Wahrheit zu sehen ist. Es ist anzunehmen, dass ein kritisches 
Bewusstsein darüber besteht, dass die Idealisierung der Epoche über diverse Medien 
produziert und transportiert wird. Andererseits war auch festzustellen, dass genau 
damit auch auf den Festen gearbeitet wird und auch Elemente, die von diversen 
Interviewpartnern als nicht authentisch wahrgenommen wurden, weiterhin tradiert 
werden.  
Damit einher geht auch die Feststellung, dass viele Elemente, die für die heutige 
Mittelalterbegeisterung ausschlaggebend sind, bereits in der Romantik mit 
Begeisterung aufgenommen wurden. Eine Einschränkung ist hier jedoch zu sehen in 
Bezug auf Patriotismus und Nationalismus, der für jene Epoche im Spiegel der Quellen 
als besonders wichtig erscheint. Hierzu konnten keinerlei Beobachtungen getroffen 
werden. In diesem Zusammenhang ist jedoch schon zu erwähnen, dass bei 
Mittelalterfesten versucht wird, kulturelle Wurzeln und Traditionen über verschiedenste 
Bestandteile wie beispielsweise Märchen, Lieder oder Handwerk näher zu bringen. Es 
konnte jedoch auch anhand einiger Beispiele gezeigt werden, dass die Vorstellungen 
über das finstere Mittelalter, die vornehmlich in Humanismus und Aufklärung 
entstanden, weiter tradiert werden. Da, wie eingangs erwähnt, jedoch in erster Linie 
Fragen gestellt wurden, die sich im weitesten Sinn auf die Feste bezogen, konnte 
diese Überlegung nicht am meiner Ansicht nach besonders aussagekräftigen Thema 
Bildung überprüft werden. Auch die Annahme, dass wirtschaftliche und touristische 
Interessen verfolgt werden, konnte bestätigt werden. Dies kann analog zur Theorie, 
dass mittelalterliche Feste vorrangig der Repräsentation dienten, gesehen werden. 
Es konnte gezeigt werden, dass Mittelalterfeste immer eine Gradwanderung zwischen 
Authentizität und Atmosphäre sind, die sowohl Bildung als auch Unterhaltung anbieten 
wollen, und dass dazu Mittelalterbilder bedient werden, die zwischen dem 15. und dem 
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7.1.1. Zu den Interviews 
 
Alle befragten Personen wurden vor der Durchführung des Interviews darauf aufmerksam 
gemacht, dass die getätigten Aussagen im Rahmen dieser Diplomarbeit anonym 
verwendet wurden. Der Verfasserin liegen Namen, Alter und Beruf vor. Des Weiteren 
befinden sich die Audiodateien in ihrem Besitz.  
Die Transkritption erfolgte nach den Regeln literarischen Umschrift494. Anzumerken ist 
hier, dass, da die Interviews häufig auf öffentlichen Plätzen stattfanden, die 
Hintergrundgeräusche etc. bei der Transkription nicht berücksichtigt wurden. Die Namen 
wurden, um ein einfacheres Lesen zu ermöglichen, in die Anfangsbuchstaben von Vor- 
und Nachname abgekürzt. In einem Fall war es aufgrund der selben Initialen zweier 
Gesprächspartner in zwei verschiedenen Interviews notwendig, zuerst den ersten 
Buchstaben des Nachnamens anzuführen. 
Der Großteil der Interviews fand während der besuchten Veranstaltungen statt, nur zwei 
wurden per Telefon durchgeführt. Zum Interview mit JS ist zu sagen, dass sein 
Restaurant außerhalb des Festgeländes liegt und damit nur bedingt zum MFM gerechnet 
werden kann; da aber auf dem Festgelände für das Mittelalter-Menü geworben wurde, 
möchte ich das geführte Interview hier miteinbeziehen. 
 
7.1.2. Interview mit PA, 36 Jahre, Einkäufer, und VB, 37 Jahre, 
Volkschullehrerin, Besucher bei BFF 
Geführt am 27.07.2008 bei BFF 
 
                                                
494
 Kowal/ O’Connell: Transkription, 441. 
TL: Also wir versetzen dieses Fest ins Mittelalter. Was würde Ihnen auffallen in Bezug auf 1 
Essen zum Beispiel? Wir machen eine Zeitreise und Sie als außen stehender Beobachter 2 
versuchen, eine Kritik über dieses Fest zu schreiben. Was sehen Sie? 3 
 4 
VB: Also es würde halt nicht so appetitlich und reinlich zugehen, es würde sicher mehr, 5 
also unangenehmer riechen, es wäre schmutziger. Die  Kleidung wäre auch dreckiger. 6 
 7 
TL: Was für Kleidung? 8 
 9 
PA: Also sicher mal keine Strumpfhosen, keine Stöckelschuhe. Eher alles so Leder, 10 
geflochten, ohne Drucke hätte ich gesagt. Pelze, wenn-. Also bei dem Wetter keine Pelze, 11 
aber wenn, so Wolle, gewoben. Eher in dem Bereich. Haare – 12 
 13 
VB: Lang. 14 
 15 
PA: Lange Haare, eher ungepflegt. Ungefärbt, ungefärbt. Und dann halt mit diesen 16 
Spangen. Ja und dann natürlich das Gewand, verbunden mit so Spangen. 17 
 18 
VB: Es wäre lauter bei dem Fest, glaube ich. Also, mehr getanzt würde werden. Aber 19 
dadurch stelle ich es mir auch ein bisschen stimmungsvoller vor. Es würd-. Man dürfte 20 
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nicht zimperlich sein, glaube ich. Es würde rabiater zugehen. Vor allem bei den Spielen. 21 
 22 
PA: Die Gerüche wären intensiver. Speziell der Innenraumbereich. Wenn ich denke: die 23 
ganzen Beleuchtungen. Das müssten ja alles Öllampen sein oder Fackeln. Das erzeugt ja 24 
automatisch ganz eine andere Geruchswelt. Vom Essen her wär’s sicher ungesünder, 25 
weniger Salate, Brot, hefefreies Brot, eher so fladenartig. Das Fleisch nicht im Aeromaten 26 
gebraten. Dadurch-, von außen nach innen mit Feuer erhitzt, dadurch eher mit schwarzen 27 
Stellen versehen. Und, und, und, und. Bei weitem nicht so eine Vielfalt an Auswahl. Sicher 28 
auch nicht von der Qualität her so. Das Obst, eher lagerfähiges Obst, so im Bereich Äpfel. 29 
Was werden die noch haben?  30 
 31 
VB: Fisch. 32 
 33 
PA: Fisch. 34 
 35 
VB: Fisch. 36 
 37 
PA: Was noch? Keinen Käse, also weniger Käse. Also, eher. Also ich glaube, eher eine 38 
schlichte Nahrungsauswahl.  39 
 40 
VB: Aber viel Alkohol. Also ich hab so-. Ich denk mir, dass viel Alkohol getrunken wurde.  41 
 42 
TL: Was für Alkohol? 43 
 44 
VB: Wein. Bier. Bier? 45 
 46 
PA: So wie man es sich früher vorgestellt hat. Die Römer, die diesen -. Die, dieser Wein. 47 
Ganz anders als unser Wein. Ganz anders vergoren wahrscheinlich.  Dann dieses metige, 48 
und. Qualitativ, je nachdem, wie das da gelagert wird. Wasser halt, in gewisser qualitativer 49 
Ausformung. Hochprozentiges glaube ich nicht. Ja. Bier, so wie wir es kennen, hat’s ja 50 
nicht gegeben.  51 
 52 
VB: Aber irgendeine Form von Bier. Met? 53 
 54 
PA: Also, auch mit Honig vergoren. Ja. 55 
 56 
VB: Ich glaube, es würde auch gehandelt werden. Und um Geld gespielt werden. So was 57 
auch.  58 
 59 
VB: Weil das eine Möglichkeit auch ist. Ich meine, so oft haben sich die Leute damals ja 60 
nicht so getroffen in so einem großen Rahmen. Also da wird sicher gehandelt worden sein. 61 
Und dadurch auch sicher Raufereien und solche Geschichten. 62 
 63 
PA: Man wird sicher- 64 
 65 
TL: Womit gehandelt? 66 
 67 
VB: Ja vielleicht durchaus mit Tieren. Oder mit Schmuck vielleicht. 68 
 69 
PA: Und dann könnte ich mir vorstellen, dass das nicht so ausgeprägt war als typisches 70 
Familienfest. Ja, auch aufgrund der Lebenserwartung, diese Zeitspannen noch nicht 71 
gegeben waren. Da wird es noch nicht so viele Sechzigjährige gegeben haben, die da 72 
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spazieren gehen in der Zeit. Wahrscheinlich waren auch viel mehr so Freizeitangebote für 73 
Erwachsene im rustikalen Bereich, so, was du vorher gesagt hast. 74 
 75 
VB: Also die Kinder stehen sicher nicht so im Mittelpunkt, die laufen so mit. 76 
 77 
PA: Genau. Die Familie war sicher nicht im Mittelpunkt, sondern eher -. Da hat’s ja auch 78 
ganz andere Arbeitszeiten gegeben. Die waren hauptsächlich landwirtschaftlich geprägt. 79 
Das heißt, so diese freien Wochenende wird’s nicht gegeben haben, diese Samstag–80 
Sonntag–Feste wird’s da nicht gegeben haben. Das wird sich alles eher auf den Sonntag 81 
konzentriert haben, ja. Also. Ja, und das stimmt, auf die Familie war das sicher nicht 82 
fokusiert. 83 
 84 
TL: Glauben Sie, waren Feste dann fröhliche Zeiten? 85 
 86 
VB: Na, ich glaube schon, dass es eine Abwechslung vom Alltag war. So oft hat’s Feste 87 
sicher nicht gegeben. Also das glaube ich schon, dass die Leute sich drauf gefreut haben. 88 
 89 
PA: Was es sicher nicht gegeben hat in dem Ausmaß, -. Hier befinden sich ja Leute aus 90 
einem Umkreis von mehr als 100 Kilometern Radius. Das hat’s sicher nicht gegeben. Die 91 
Beweglichkeit der Leute war ja bei weitem nicht so gegeben. Das heißt, es hat sich alles in 92 
der Region abgespielt. Das heißt, wenn’s ein Fest gegeben hat, dann waren das Leute 93 
aus der Region. Das heißt Tagesausflügler hat’s in dem Ausmaß ganz sicher nicht 94 
gegeben. Das heißt, das können nur Leute aus der Umgebung gewesen sein.  Also. Und 95 
dann wird’s da hier keiner gemacht haben. Weil die Infrastruktur – das alles da 96 
raufschleppen. Also. 97 
 98 
VB: Aber es war sicher eine willkommene Abwechslung. Also für die Leute. Das glaub ich 99 
schon. 100 
 101 
PA: Fröhlich? Na ja. Wahrscheinlich hätt’s auch einen Markt gegeben, wo man sich auch 102 
eindecken kann mit Nahrungsmitteln, mit Hühnern. So stellt man sich das halt immer vor. 103 
Mit so Käfigen, mit Hühnern. Und, ja. Und vielleicht hat’s auch gegeben eine Kuhbeschau, 104 
wo man sich Rinder anschauen kann. Das wird alles eher landwirtschaftlich-, wie eine 105 
landwirtschaftliche Messe gewesen sein. In rustikalerer Art. Weil da wird’s keinen 106 
Euterwettbewerb gegeben haben wie heutzutage. Aber so was in die Richtung wird’s 107 
schon gegeben haben. Man verherrlicht da heute das Mittelalter. Ich selber war 108 
begeisterter Mittelalter-Freak. Weil ich oft gedacht hab: So Burgen und wenn das belagert 109 
wird. Nur: Wie toll ist das wirklich, na? Das fängt an beim Wasserreservoir, wo lager ich 110 
das alles. Wie -, in welchem Zustand war das Wasser? In den kalten Wintermonaten, 111 
derer ja viele gibt in Österreich mit 6, 7 Monaten. Wie haben die abgedichtet, wie haben 112 
die geheizt? Wie haben die beleuchtet? Was haben die gegessen in den Wintermonaten, 113 
wenn -. Das musst du ja alles lagern, das ist.  Ma! Da keine Kühlschränke,–. Das wird 114 
alles so verherrlicht, aber in Wahrheit ist das eine ganz eine grindige Zeit gewesen! Für 115 
den Organismus Mensch. Da hat man ja keine Lebenserwartung gehabt. Weil-. 116 
 117 
VB: Es kommt halt drauf an, wer du bist zu der Zeit. Ich meine, wenn du wirklich so ein 118 
Durchschnittsbauer bist, dann-. 119 
 120 
PA: Ein Durchschnittsritter, wie man sagt, hat ja auch nicht, wie man es sich vorstellt, 121 
jeden Tag Fleisch gegessen. Die haben ja sehr viel im Getreidebereich gegessen. Was ist 122 
lagerbar? Die haben ja nicht gegessen ein Grillhühnchen und Brot. Oder Perlhuhn. Ich 123 
glaube, das war vornehmlich auf Getreide und so aufgebaut das Essen. Das ist lagerfähig. 124 
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Und ich glaube auch nicht, dass du so wie heute Milch, Tages-Frisch-Milch-. Das Thema 125 
Milch als Getränk wird’s sicher nicht gegeben haben. Weil auch ganz, weil da fängt’s 126 
wieder an: Transport, Lagerfähigkeit. Die hat’s ja nicht gegeben, die Pasteurisierung.  127 
 128 
VB: Ich find’ die Vorstellung auch krass, dass der Umgang mit den Kindern auch ganz 129 
anders war. Dass dir die Kinder ja da weggestorben sind und dass-. Ich weiß gar nicht, ob 130 
du dir das so zu Herzen genommen hast. Ich mein’, heute planst du das, dass du ein Kind 131 
kriegst und wie viele und damals-. Da kannst bei der Geburt sterben auch, ich mein’, das 132 
ist ja heute unvorstellbar.  133 
 134 
PA: Also, ich sag’, es ist die-. Ich glaub-. Und davon weiß eigentlich die Mensch-, der 135 
Mensch sehr wenig. Wenn man heute Leute fragt über das Mittelalter, fallen einem da alle 136 
Burgen ein, nur dass das Gros der Menschen nicht da gewohnt hat sondern irgendein-. Da 137 
wird ein Vogt oder wer auch immer da gewohnt haben, ja. Nur der Hauptmensch hat da 138 
unten auf den Feldern gearbeitet. Auf Schlamm, auf Schlammstraßen. Die waren ja nicht 139 
betoniert. Da steigst du drauf, steigst in Schlamm rein. Das ist ja, wenn’s da geregnet hat-. 140 
Da ist ja alles ein sehr rohes und hartes und karges Leben. Also, davon hat man 141 
wahrscheinlich gar keine Vorstellung, wie das war. Alleine, wenn ich heute wahrscheinlich 142 
einen Dreißigjährigen ausgraben und ausbuddeln würde: Der hat wahrscheinlich faulige 143 
Zähne, Skapies in den Hautschuppen. Was die alles gehabt haben, will ich gar nicht 144 
wissen. Was-. Also. 145 
 146 
VB: Und frei denken hast damals auch nicht dürfen. Weil dann bist auch bald einmal 147 
verbrennt. 148 
 149 
PA: Und wenn ich mir denk’, das war auch damals nicht das Thema. Aus meiner Sicht 150 
bitte. Weil Mangel an Mobilität heißt auch Mangel-, mangelnde Information. Du hast ja 151 
diese Information nicht gehabt, dass du heute kritisch denken kannst. Du-. Weil es ja 152 
diesen Informationsfluss nicht gegeben hat. 153 
 154 
VB: Ja, aber das hat ja nichts mit kritisch Denken zu tun. Du brauchst nur nicht in das 155 
Schema passen, glaube ich, also als-. 156 
 157 
PA: Aber hast du überhaupt eine Vorstellung von Schema gehabt damals? 158 
 159 
VB: Na, wenn du als Frau, denk’ ich mir, dich in die Rolle da nicht eingefügt hast und du 160 
warst halt ein bisschen anders als die anderen- 161 
 162 
PA: Achso! 163 
 164 
VB: - dann bist du schon die Hexe gewesen. Das meine ich halt.  165 
 166 
TL: Danke für das Interview167 
 
7.1.3. Interview mit VF, 57 Jahre, Pensionistin, und HP, 57 Jahre, Pensionist, 
Mitarbeiter bei BFF 
Geführt am 27.07.2008 bei BFF 
 
TL: Wenn wir uns jetzt vorstellen, wir versetzen dieses ganze Fest ins Mittelalter und Sie 1 
beobachten das von außen. Was würde Ihnen auffallen? Was sieht man? Was gibt es für 2 
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Angebote? Was gibt es zum Essen? Wie sind die Leute? 3 
 4 
HP: Wenn man das jetzt wirklich ins Mittelalter versetzt- 5 
 6 
TL: Wann ist das Mittelalter ungefähr? Welche Zeitspanne? 7 
 8 
HP: Ja, das ist ja schon- 1200, 1300 ist ja das so ungefähr schon. Na, was gäb’s da? Ja-. 9 
 10 
VF: Vielleicht ein Ritteressen. . 11 
 12 
HP: Ritter-. Na ja, Ritteressen? Pferde gibt’s auf jeden Fall da herunten. Zum Essen- 13 
 14 
TL: Was gibt’s zum Essen? 15 
 16 
HP: Schwein. Ja, man stellt sich das immer so vor: Wildschwein oder so irgendwas. So 17 
Ritterschlachtessen, aber - 18 
 19 
VF: Schafe vielleicht schon? 20 
 21 
HP: Schafe kann sein, ja. Aber ich glaube, das Wildschweinessen, das Ritteressen das ist 22 
eher so nachempfunden. Ob das wirklich so war, das kann ich weniger sagen. 23 
 24 
VF: Und vor allem wahrscheinlich: Man isst gewisse Sachen mit der Hand und nicht mit 25 
dem Besteck. Sitzt vielleicht am Boden und nicht am - 26 
 27 
HP: Na, Tische hat’s schon, glaube ich, gegeben. Brot hat’s auch gegeben, 28 
hundertprozentig. 29 
 30 
VF: Ein Lagerfeuer wahrscheinlich. 31 
 32 
HP: Lagerfeuer, ja. Naja, gekocht ist sowieso auf einer offenen Feuerstelle geworden. Also 33 
das- 34 
 35 
VF: Und alkoholische Getränke hat’s sicher auch gegeben, na.  36 
 37 
TL: Welche zum Beispiel? 38 
 39 
VF: Na, Wein. 40 
 41 
HP: Wein ist schon bekannt gewesen, ja, glaube ich. Glaube ich zumindest, weiß ich nicht. 42 
 43 
VF: Ich glaub Wein- 44 
 45 
HP: Ich glaub schon Wein. 46 
 47 
VF: Wein sicher. 48 
 49 
HP: Was dann noch. Geflügel wird’s auch gegeben haben wahrscheinlich zum Essen. 50 
Naja, Wild, Hasen und solche Sachen, wird bestimmt auch gegessen worden sein. Die 51 
Frage ist: Was jetzt die Herrschaften gekriegt haben und was das einfache Volk gekriegt 52 
hat. Wobei es hat ja Zeiten gegeben, wo die Herrschaften nur die Innereien gegessen 53 
haben und der Rest ist ans Volk verteilt worden. Das hat’s auch gegeben. Oder 54 
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weggeschmissen worden teilweise, also. Ich weiß nicht, wie’s da im Mittelalter-, was da für 55 
eine Zeit gewesen ist gerade. Aber das, was du gesagt hast: Besteck. Ein Messer hat 56 
jeder bei sich gehabt, na das sowieso. Zum Runterschneiden. 57 
 58 
VF: Ein Messer, ja. 59 
 60 
HP: Aber sonst ist mit den Händen gegessen worden wahrscheinlich zum Großteil. Ja, 61 
Suppenlöffel hat’s schon gegeben also für so Eintopfsachen und so was hat’s bestimmt 62 
auch gegeben damals. 63 
 64 
VF: Und wahrscheinlich aus der Pfanne. Also aus einem Topf. 65 
 66 
TL: Was waren die Hauptnahrungsmittel? 67 
 68 
HP: Naja, Brot ist schon gebacken worden. Das hat’s schon gegeben, also. Getreide hat 69 
man schon gehabt. Was sonst? Ja, Obst, Gemüse teilweise. 70 
 71 
VF: Kartoffeln wahrscheinlich. 72 
 73 
HP: Nein die sind später- 74 
 75 
VF: Die sind später gekommen. 76 
 77 
HP: Die sind erst später- 78 
 79 
VF: Die sind später erst gekommen. Jaja. 80 
 81 
HP: Nach Kolumbus irgendwann gekommen. Na gut, ich glaube, Rüben und so was hat 82 
man gekannt. Ich glaube, so was hat man schon gekannt teilweise auch. 83 
 84 
TL: Was wird denn hier angeboten zum Essen? 85 
 86 
HP: Da?  87 
 88 
VF: Na vom Schwein, von der Pute, vom Hendl. 89 
 90 
HP: Dann Kartoffelpommes und so weiter. 91 
 92 
VF: Kartoffeln, ja. 93 
 94 
HP: Was gibt’s noch? Ja, manchmal gibt’s Reis auch. 95 
 96 
VF: Was haben wir noch? Salate, Mehlspeise, Kaffee. 97 
 98 
HP: Also, es wird da nicht dieses Rittermenü-Image bedient. Es wird da nicht gemacht. 99 
Also dieses Schlachtessen oder irgendwas wird da nicht gemacht. Weil es auch für die 100 
Kinder nicht unbedingt das Wahre wäre dann. Ja, Stelzen gibt’s, die kommt in die Nähe so 101 
ungefähr, dass man so richtig-. Aber für die Kinder ist das doch-. Die sind mit einem 102 
Würsterl, das sie sich am Lagerfeuer grillen können, vielleicht besser bedient. Was hat 103 
man noch? Ja, zum Trinken gibt’s den Wein auch, ja. (lacht) 104 
 105 
VF: Und die Kinder dürfen sich aber schon auch auf dem Fest ein bisschen verkleiden, na. 106 
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Zum Beispiel ritterlich, weiß ich nicht, ob das noch dazugehört. Aber so ritterlich. 107 
 108 
HP: Na es wird schon auch ein bisschen erzählt, wie es war damals. Also es gibt Bilder. 109 
Aber-. 110 
 111 
TL: Wird versucht, den Menschen klar zu machen, dass das, ich sage einmal, ein 112 
Schauspiel ist und nicht reales Mittelalter oder ist das-? 113 
 114 
HP: Teilweise ja. Also, es gibt auch Schautafeln, die erklärt werden teilweise. Was nicht 115 
dargestellt wird, prinzipiell nicht bei uns, sind Kämpfe. Das kommt vielleicht noch im 116 
Theaterstück vor ein bisschen, aber wir wollen keine Ritterkämpfe oder was diese Sparte 117 
bedienen. Erstens einmal passiert immer so viel bei diesen Darstellern, die das machen 118 
und die Kinder-. Es gibt eh schon genug Raufereien und so, man muss das nicht auch 119 
noch bedienen.  120 
 121 
TL: Glauben Sie, dass man gut leben konnte im Mittelalter? 122 
 123 
HP: Du brauchst dir nur anschauen, wo die einfachen Leute gehaust haben. In den 124 
Kasematen. Von feucht ist ja gar keine Rede, das ist waschelnass alles. Oben ist der 125 
hochherrschaftliche Herr oben gesessen. Sei’s jetzt ein Ritter oder ein Fürst oder was 126 
gewesen, das ist ja wieder-. Aber trotzdem, für’s einfache Volk war’s bestimmt keine 127 
einfache Zeit, na. Für einige Auserwählte oder Selbstauserwählte wird’s bestimmt besser 128 
gewesen sein.  Die haben die anderen ausgepresst. Auf der anderen Seite haben sie 129 
ihnen auch, wie man so erzählt, auch Schutz geboten wieder. Aber das ist ein 130 
gegenseitiges-. 131 
 132 
VF: Aber es war vielleicht mehr Nachteil als Vorteil, was das Volk gehabt hat in dieser Zeit. 133 
 134 
HP: Na klar, alt werden’s bestimmt nicht geworden sein die Leute in dieser Zeit. Weil da 135 
die Arbeit und alles und dann die relativ ungesunden Lebensbedingungen, die sie gehabt 136 
haben. Das wird bestimmt nicht so-. Heut wird’s eher verherrlicht das Mittelalter. Von 137 
König Arthur und, was weiß ich, und lauter so Sachen. Aber das ist halt-. Das ist Film, 138 
würd’ ich sagen. Das hat mit der wahren Geschichte nicht so viel zu tun.  139 
 140 
VF: Alles, was man nicht selbst erlebt, glaube ich, das sieht man auch ganz anders. Mit 141 
anderen Augen, nicht? Wird immer schöner dargestellt dann, als es wirklich-, in 142 
Wirklichkeit war. 143 
 144 
TL: Danke für das Interview. 145 
 
7.1.4. Interview mit JR, 36 Jahre, freischaffende Malerin, CT, 34 Jahre, 
Student, FH, 32 Jahre, Student, DR, 25, Student, Musiker bei BFF 
Geführt am 27.07.2008 bei BFF 
 
TL: Wie seid ihr zu mittelalterlichen Musik gekommen? 1 
 2 
JR: Ich fang’ an. 3 
 4 




JR: Ich hab’ Musik studiert und zwar Cello auf der Musikuni. Und hab in Vorlesungen, also 7 
in Musikgeschichte, vor allem Musikbeispiele über alte Musik gehört. Damals gab’s noch 8 
kaum Tonmaterial darüber. Dann hab ich mir selber eine Fidel bauen lassen. Selber 9 
entworfen und bauen lassen von einem Geigenbauer und dann angefangen, mir das 10 
mittelalterliche Repertoire selber beizubringen. Ein bisserl Gamben-Unterricht noch 11 
genommen, weil das ähnlich gespielt wird. Und dann hab ich eine Mittelalter-Musikgruppe 12 
gegründet, mit der ich auch aufgetreten bin. Und das ist die zweite Gruppe, bei der ich 13 
Mitglied bin. 14 
 15 
CT:  Die Geschichte von der -, also das ist die eine Seite. JR- also wir haben sehr 16 
unterschiedliche Herkunftsgeschichten. FH und ich sind von Anfang an bei der Gruppe 17 
dabei und wir sind aus der Burgromantik gekommen. Also wir sind einfach gern auf 18 
Burgruinen gesessen, haben Lagerfeuer gemacht und dann wurde die Gitarre ausgepackt 19 
und Beatles-Songs gespielt und das hat irgendwie nicht gepasst. Und dann haben wir 20 
angefangen, passend klingende Musik zu machen und das ist sehr gut angekommen im 21 
Freundeskreis und dann haben wir begonnen, so wirklich mittelalterliche Musik uns 22 
herzunehmen und sind auf die ersten Mittelalterfeste gefahren. Das ist 8, 9 Jahre her, so 23 
was. Und das ist ziemlich gut angekommen. 24 
 25 
TL: Als Musiker? 26 
 27 
CT: Als Musiker, genau. Und dann ist es einfach-. Wir sind hineingewachsen. Und wir 28 
haben beide vorher überhaupt keine Musik gemacht und sind mit der Gruppe zu Musikern 29 
geworden einfach.  30 
 31 
TL: Magst du auch noch was sagen oder? 32 
 33 
DR: Ihnen ist ein Trommler ausgefallen vor eineinhalb Jahren und ich bin eingesprungen 34 
und bin nicht mehr weggegangen.  35 
 36 
TL: Ja, dann sind wir eigentlich eh schon bei den Instrumenten. Was sind das für 37 
Instrumente, die ihr da verwendet? Sind die authentisch oder? 38 
 39 
JR: Die meisten, ja. Also meine Fidel, auf der ich spiele, ist total authentisch. Die ist 40 
gebaut vom Dr. H., der ist der Direktor von der Musikaliensammlung vom 41 
Kunsthistorischen Museum. Und  der hat’s nach ganz historischem Vorbild gebaut. Und 42 
die Schalmei, die ich spiel’, das ist eine spanische Tarotta. Die ist halb-authentisch, die 43 
wird dort noch für Volksmusik verwendet. Und ist ein bisschen modernisiert mit 44 
Metallteilen. Aber ansonsten noch genauso wie im Mittelalter die Schalmeien.  45 
 46 
CT: Ich spiel die Drehleier. Das ist eine Renaissance-Drehleier und ist ein Nachbau von 47 
einem Gemälde. Das heißt, die Innenteile sind schon mit modernen Mitteln gefertigt. Das 48 
heißt, sie ist vermutlich ein bisschen exakter und sauberer gebaut. Aber: ein Nachbau 49 
nach einem Gemälde. Dann einen schottischen Dudelsack, der natürlich nicht 50 
mittelalterlich ist, aber der bei der Marktmusik einfach wahnsinnig gut beim Publikum 51 
ankommt. Weil er laut genug ist. Und einen flämischen Dudelsack, der auch auf Brueghels 52 
‚Bauernhochzeit’ dargestellt ist. Also ungefähr aus dieser Zeit. 53 
 54 
FH: Kynseker Flöten 55 
 56 




TL: Wie heißen die? Kynseker? 59 
 60 
CT: Ja, Kynseker. Dann ein Krummhorn. Und auch eine, nein, nicht die Harfe, die 61 
Schalmei. Die Tarotta ist die große, die kleinere ist die- 62 
 63 
JR: Die Gralla. 64 
 65 
CT: Ja genau, die Gralla. Das ist das Sopraninstrument zur Tarotta, zur spanischen. 66 
 67 
FH: Ich bin Trommler, spiele eigentlich nur auf einer Davul. Hauptsächlich. Äh, außer bei 68 
zwei Musikstücken spiele ich auf einer kleinen Djembe. Man könnte es vielleicht als altes 69 
Instrument hernehmen, aber sagen nicht aus diesen Regionen. Aber ansonsten mit der 70 
Davul, aus dem arabischen Raum über den Balkan den Weg zu uns gefunden hat.  71 
 72 
DR: Ich spiele auch auf einer Davul und Rahmentrommeln. Die sind authentisch. 73 
 74 
FH: Und den Zink. 75 
 76 
DR: Ah ja, den Zink. Der ist Spätmittelalter, Renaissance. Und ist der Vorgänger von 77 
Blechblasinstrumenten. Ja, der ist ein bissel spät dran, aber auch authentisch. 78 
 79 
TL: Ok. Also du hast jetzt Marktmusik angesprochen. Was ihr da macht: Passt ihr euch mit 80 
den Instrumenten sozusagen den Wünschen des heutigen Publikums an? Kann man 81 
sagen, dass es heute eine andere Art von Musik auf so Mittelalterfesten ist, als es, sag ich 82 
mal, im Hochmittelalter war?  83 
 84 
JR: Ja. Also. Es hat-, im Mittelalter zum Beispiel hat’s also hauptsächlich-. Also die 85 
höfische Musik war ein Teil, das waren dann eben Harfen, Fideln, Lauten, diese leiseren 86 
Instrumenten, die eben in Rittersälen oder auf Burgen eben gespielt wurden. Es gab dann 87 
natürlich die kirchliche Musik, die wir aber nicht so interpretieren. Wir haben auch einige 88 
kirchliche Lieder, Marienlieder zum Beispiel. Ja. Die interpretieren wir aber nicht so, wie 89 
man sich das jetzt vorstellen würde als kirchliche Musik. Sondern eher wie Minnegesang 90 
auch in die Richtung. Ja, es gibt zum Beispiel den Minnegesang, das ist eher was 91 
Höfisches. Dann die Dudelsack-Sachen. Sag du was dazu, zur Marktmusik. 92 
 93 
CT: Es ist-, man passt sich natürlich an. Es ist, wie die JR erzählt hat, die Kirchenmusik 94 
bei uns zum Teil auch rhythmisch gespielt. Wir versuchen jetzt nicht, sie hinauszuplärren 95 
und zu verunstalten. Es soll ein geistlicher Inhalt bleiben. Wir kündigen sie auch in der 96 
Moderation an als geistliche Musik. Sie bekommt einen Schwung, sie bekommt einen Pep 97 
dazu. 98 
 99 
FH: Wir tragen es nicht so sakral. 100 
 101 
CT: Wir-, ja genau. Das ist, es wird aufgepeppt. 102 
 103 
JR: Aber danach-. Ein wichtiger Punkt sind die Pilgerlieder, die auch sehr verbreitet waren. 104 
 105 
CT: Ja, das stimmt. 106 
 107 
JR: Wo wir auch einige haben. 108 
 109 
DR: Das wichtige ist, das man gar nicht genau weiß, wie es damals war. Man weiß ja gar 110 
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nicht, wie es im Mittelalter war, man hat wenig Noten. Und oft keine Rhythmusangaben, 111 
keine Tempoangaben, keine Besetzung, also dass steht: ‚Das wurde mit so und so 112 
gespielt.’ Also das ist eigentlich- alle Mitteleltermusik zur Zeit Interpretation eigene.  113 
 114 
JR: Außerdem find’ ich auch wichtig: Man hört’s ja mit den heutigen Ohren. Wir hören ja 115 
nicht wie die Menschen damals. Die hatten ein ganz anderes Gehör als heutzutage. Die 116 
Zeit damals war viel ruhiger. Das Gehör damals war sicher noch viel feiner. Aber das ist 117 
jetzt eine Vermutung von mir, wissen tun wir’s natürlich nicht. Aber die Menschen 118 
heutzutage kommen natürlich mit einem ganz anderen Ohr, anderen Hörgewohnheiten 119 
daher, als wir uns das vorstellen können, wie es im Mittelalter war. Deswegen muss man 120 
es natürlich auch für die heutigen Menschen interpretieren. 121 
 122 
FH: Stimmung 123 
 124 
CT: Ja, zur Stimmung der Instrumente: Es gab keine einheitliche Stimmung im Mittelalter. 125 
Den Kammerton hat’s noch nicht gegeben. Wenn man ein Ensemble besetzen wollte, hat 126 
man bei einem Instrumentenbauer das gesamte Instrumentarium gekauft, weil sonst hätt’s 127 
nicht zusammengepasst. Das sind einfach Dinge, die man heute machen muss. Die 128 
Menschen sind von CD-Aufnahmen perfekte Musik gewöhnt. Und dementsprechend muss 129 
man sich da eben an die heutige Zeit eben anpassen. Es ist uns aber ganz wichtig, dass 130 
wir jetzt keine Mittelalter-Rock-Musik machen, also nicht Mittelaltermusik verrocken, 131 
sondern im Rahmen bleiben. So hätte es klingen können. 132 
 133 
TL: Ok. Also ihr habt’s da jetzt etwas ganz Wichtiges angesprochen, nämlich dass man 134 
nicht wirklich weiß, wie es wirklich war. Habt ihr euch wissenschaftlich beraten lassen oder 135 
wo habt ihr eure Informationen her? 136 
 137 
JR: Na, ich hab’ Musik studiert. Da ist das Teil des Studiums. DR studiert auch gerade 138 
Musik. Also. Und ja, ein anderes Mitglied von uns noch, die PS, die ist heute nicht da,-  139 
 140 
CT: Harfinistin ihres Zeichens. 141 
 142 
JR: -die hat sich auch sehr viel angelernt über Bücher, Internet und so. Ja. 143 
 144 
CT: Andere Musikgruppen machen andere Musik. Also, Ebriosi hast du schon. Es gibt 145 
Trollpferd, die sind auf der Riegersburg am 2. Augustwochenende, wenn du dort hinfahren 146 
willst. Die spielen Mittelalter, aber auch sehr viel Folk. Die spielen sich musikalisch ganz 147 
schön mit Harmonien herum. Vor allem Nickleharper, Dudelsack, Drehleier. Ganz ein 148 
schöner Klang. Skandinavisches Repertoire. Also mit Mittelalter auch, aber nicht 149 
hauptsächlich. Dann gibt’s die Gruppe-  150 
 151 
JR: Musici Hilari.  152 
 153 
CT: Musici Hilari. 154 
 155 
JR: Die spielen in Eggenburg am 10. oder was das ist. 2. Septemberwochenende. 156 
 157 
TL: Das ist da bei Horn 158 
 159 
JR: Ja, im Waldviertel. 160 
 161 
CT: Die sind ähnlich unterwegs wie wir. Spielen schön schwungvoll. Interpretieren. Also 162 
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sie versuchen sich auch an einer möglichen-, im Bereich des Möglichen zu halten.  163 
 164 
TL: Also mir ist mir zum Beispiel jetzt in Mauterndorf aufgefallen, was alles ins Mittelalter 165 
hineininterpretiert wird. 166 
 167 
CT: Ja, du solltest dir unbedingt anschauen die Lapis Serpentis. Die driften jetzt in eine 168 
Richtung, die heutzutage Pagan-Folk genannt wird. Heidnischer Folk. Das ist etwas, das 169 
kommt in Deutschland stark. Faun ist einer der bekanntesten davon. 170 
 171 
FH: Faun und Omnia. 172 
 173 
CT: Omnia, genau. Die kommen aus dem Mittelalter. Interpretieren die Mittelalter-Lieder 174 
aber. Teilweise mit heidnischen Texten, so- 175 
 176 
FH: So mit neo-keltischen Texten. 177 
 178 
CT: Aus der Gothic auch. 179 
 180 
JR: Also so ein Mittelalter-Gothic-Mix. Dann gibt’s, natürlich ganz klassisch in Österreich 181 
wenig, aber lohnend dafür die österreichische Vertreter sind die Tuivelsminne, die eben 182 
Rock machen. Die machen Mittelalter-Rock. Mit Schlagzeug. 183 
 184 
CT: Also das ist etwas, das mir überhaupt nicht gefällt. 185 
 186 
FH: Das ist irgendwie so wie Corvus Corax. 187 
 188 
JR: Ja, genau. 189 
 190 
FH: Das ist irgendwie so das Heavy Metal des Mittelalters. 191 
 192 
TL: Genau. Das haben die Burschen-. 193 
 194 
JR: Das sind-. Die nehmen praktisch die Instrumente aus dem Mittelalter, verändern sie 195 
schon mal total und dann interpretieren sie die Lieder auch in total heutiger Weise. Also so 196 
was find ich- 197 
 198 
CT: Da gibt’s eine Sparte an Dudelsäcken. Das ist vielleicht auch interessant. Der Güntzel 199 
ist ein Instrumentenbauer aus Deutschland, der baut diese Säcke, aber es gibt auch 200 
andere, die werden auch Marktschwein oder Osthupe genannt. 201 
 202 
TL: Ja, das sind die A-Schweine. 203 
 204 
CT: A-Schweine. 205 
 206 
TL: Aus der DDR. 207 
 208 
CT: Ja. Das nennen viele so. Das ist-, das kommt im Prinzip aus Ostdeutschland, 209 
deswegen wird’s auch Osthupe genannt. Und in Ostdeutschland war Rockmusik verboten 210 
zur Zeit des Regimes und-. Die wollten natürlich rockige Musik machen und deshalb 211 
haben sie Dudelsäcke nachgebaut, Schlagwerk nachgebaut und haben Rockmusik auf 212 
Dudelsäcken gemacht und haben’s als traditionelle Musik bezeichnet. Und das sind im 213 
Prinzip Fantasie-Dudelsäcke. Von der Technik an schottische angelehnt, also sehr laut, 214 
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aber die hat’s historisch nie gegeben. Diese Dudelsäcke sind sechzig Jahre alt. Das ist 215 
ganz modern, also. ... Die Tuivelsminne ist da ein super Vertreter, die Haga Skalden 216 
gehen in diese Richtung, die fahren ein bisschen die feinere Klinge, würd’ ich sagen. 217 
Spielen aber auch fast ausschließlich laute Dudelsäcke. Diese Güntzeldinger. 218 
 219 
FH: Höfisch ist Dulamans Vröudenton. 220 
 221 
CT: Extrem höfisch ist Dulamans Vröudenton aus Salzburg. Und die gehen das 222 
musikwissenschaftlich an. Durch die Bank. 223 
 224 
DR: Und Clemencic Consort. Also die sind total authentisch und Konzerthausstil. Und das 225 
-. 226 
 227 
CT: Da bist du weg von der Marktmusik. Aber völlig. 228 
 229 
JR: Das kann man überhaupt nicht vergleichen mit Marktmusik. Das ist eine andere Welt. 230 
 231 
TL: Jetzt bin ich halt auf der Schiene Mittelalterfeste, weil es da über den Sommer 232 
unendlich viele davon gibt. Dass ich halt schau, was ist Mittelalter heute. 233 
 234 
CT: Rhiannon könntest du dir anschauen, die findest du garantiert auf irgendwelchen 235 
Festen, die sind viel unterwegs. Auch viel auf Konzerten. Wien. Aus Oberösterreich 236 
kommen die. Die sind auch eher freier in der Interpretation. Machen auch viel Lautes. 237 
Haben aber sehr schöne leise Sachen auch. Die nehmen sich zum Beispiel das Hackbrett 238 
auch dazu und solche nicht- mittelalterlichen Instrumente. 239 
 240 
FH: Die nehmen sich auch das Waschbrett dazu. 241 
 242 
CT: Wir spielen auch hie und da mit der Waschrumpel. 243 
 244 
JR: Was, glaube ich, ein wichtiger Punkt ist, was stark einfließt in die jetzige Mittelalter-245 
Szene, ist Fantasy. Also “Herr der Ringe”, Fantasy-Filme, da sieht man dann immer auf 246 
Mittelalterfesten, da sind ja immer viele Leute verkleidet, und seit Neuestem gibt es sogar 247 
einen Jack Sparrow, die kommen dann gleich zu mehrt, also mehrere Jacks. Also diese 248 
Filme, die in so einer Fantasy-Welt spielen, die fließen da ganz stark ein. Und, gerade, wie 249 
“Herr der Ringe” im Kino war, da hast hunderte Gandalfs und was weiß ich gesehen. 250 
 251 
TL: Elben sind mir viele aufgefallen. 252 
 253 
JR: Elben, genau, mit Spitzohren und so. Elben, ja. 254 
 255 
CT: Also, die Gothic-Szene mischt sich hinein, die Metal-Szene bei Konzerten zum Teil, 256 
und die Fantasy-Szene mischt sich hinein zur Mittelalter-Szene. Und die Mittelalter-Szene 257 
ist jetzt, was Marktdinge betrifft-, ganz generell, gibt’s eine gewisse Spaltung oder 258 
Trennung zwischen den Reenactment-Leuten, die versuchen, historisch wirklich 259 
nachzuleben, die nähen ihre Kleidung mit der Hand auf jeden Fall, und spinnen die Wolle 260 
mit der Hand und ja, leben auf diese Art und Weise das aus, und dann gibt’s die Gruppe 261 
von Leuten, die sagen: ‚Es soll so ausschauen. Wir wollen eine-. Im Prinzip ist es ein Fest-262 
, ein Mittelalterfest ist ein Volksfest im mittelalterlichen Stil. Und das spielen wir halt so 263 





JR: Es gibt auch viele-. Es gibt mehrer Pole, die sich gegenseitig kritisieren. Die, die ganz 267 
authentisch sind, die finden alles andere extrem lächerlich und unpassend, und umgekehrt 268 
auch. Also, da ist auch nicht so eine Szene oder eine Meinung vorhanden.  269 
 270 
TL: Das mit Fantasy ist mir im Internet aufgefallen. Das habe ich in Mittelalter-Foren und 271 
solchen Seiten gesehen. Schon alleine die Aufmachung dieser Seiten. 272 
 273 
JR: Was auch ganz witzig ist, find’ ich zum Beispiel, bei Google, nein, bei eBay, da kannst 274 
du sehr viel kaufen in die Richtung. Zum Beispiel, wenn du ein Kleid suchst, ein 275 
mittelalterliches. Dann bist du in der-. Da kommst du in eine Kategorie, die auch zum 276 
Beispiel so Lack-und-Leder-Sachen verkauft. Das ist dieselbe Sparte. So, wie nennen sich 277 
die? LARP, genau. Und das finde ich total skurril. 278 
 279 
CT: Na, LARP ist im Prinzip Live Action Role Playing, das sind Live-Rollen-Spiele, und die 280 
mischen sich natürlich hinein in die Szene, das ist eh klar. Und das ist auch-. Wir kommen 281 
auch aus der Richtung, LARP. 282 
 283 
FH: Wir haben dort unsere Wurzeln. Wir haben uns auf den Burgen herumgeprügelt wie 284 
die Berserker und haben gesagt: ‚Ja, mit Musik wär’s doch feiner.’ 285 
 286 
CT: Als Zauberer verkleidet und als Ritter verkleidet, auf Burgen herum. Und-. (Lacht) Ja, 287 
also ich glaube, es ist wirklich spannend, weil sich die Szene so mischt. Es mischt sich in 288 
den Gruppen. Also bei uns zum Beispiel ganz extrem, eben studierte Musiker, die das von 289 
der Seite-, von der Seite der Musik wirklich kommen, und dann Leute, die (…) 290 
 291 
FH: Aus Spaß. 292 
 293 
CT: Nein, ich meine einfach, das Live-Rollen-Spiel, des Spaßes, der Romantik, auf Burgen 294 
herumzuhängen, und von da sich der Musik angenähert haben. Das gibt ganz 295 
unterschiedliche Impulse natürlich. Und das vereint sich dann in einem Gesamtkonzept. 296 
Und das ist bei uns halt sehr vielseitig jetzt. 297 
 298 
FH: Dann gibt es Forchtenstein, das ist das Disneyland für Kinder im Mittelalter. Im 299 
Endeffekt. 300 
 301 
TL: Danke für das Interview. 302 
 
7.1.5. Interview mit HH, 46 Jahre, Kulturarbeiter, Geschäftsführer bei BFF 
Geführt am 30.04.2009 in Mattersburg 
 
TL: Ich habe noch einmal nachgesehen, Burg Forchtenstein Fantastisch ist nicht eindeutig 1 
als Mittelalterfest ausgewiesen. 2 
 3 
HH: Nein. 4 
 5 
TL: Aber es sind sehr viele mittelalterliche Elemente dabei. 6 
 7 
HH: Ja. 8 
 9 




HH: Nein. Also das war- Nein. Also wir haben einfach das Projekt begonnen. Thema 12 
„Leben wie früher erleben“ und da ist Mittelalter natürlich ein Großteil davon. 13 
 14 
TL: Weil ich auch gesehen habe- Oder: Die Frau CP hat das heute auch erwähnt, dass die 15 
Highlights wie zum Beispiel Bogenschießen oder der Ritterschlag- das sind ja besonders 16 
mittelalterliche Elemente. 17 
 18 
HH: Ja. 19 
 20 
TL: Also da wird schon ein bestimmter Schwerpunkt gelegt. Oder gibt es auch Elemente 21 
aus anderen Epochen? 22 
 23 
HH: Naja, wir haben auch schon Barock-Epochen gehabt. Je nachdem, was die 24 
Programme sind. Es gibt auch ein neues Puppentheater, neues Musical. Und da werden 25 
andere Epochen genauso bedient. Also es ist nicht auf eines zugeschnitten. 26 
 27 
TL: Ok. Also kann man auch nicht sagen, wenn man zum Beispiel das neue Musical 28 
„Ritter Roland rastet aus“ oder - wie hat das alte geheißen? Das weiß ich jetzt gerade 29 
nicht. 30 
 31 
HH: Das war „Forfel, Ach und Krokodeil“, das war überhaupt eine Phantasiegeschichte. 32 
 33 
TL: Ok. Aber zum Beispiel diese Griselda, die Hexe. 34 
 35 
HH: Die Hexe, ja. 36 
 37 
TL: Da werden schon besonders- 38 
 39 
HH: Da werden wieder schwerpunktmäßig Geschichten aus der Region verwendet. Da 40 
gibt’s eine CD. Die kann ich dir schicken. War auch nicht unbedingt Mittelalter. 41 
 42 
TL: War auch nicht unbedingt Mittelalter. Eine Aussage war heute bei der 43 
Pressekonferenz, man will originell, aber auch original sein. Wie- Habt ihr euch da 44 
irgendwie wissenschaftlich beraten lassen? Wie schaut da die Hintergrundinformation 45 
aus? 46 
 47 
HH: Ja, das-. Die legen wir uns selber zu, diese inhaltlichen Geschichten. Dieses 48 
Programm entwickeln eben die CP, der GK und ich. Wir schauen uns natürlich vieles an, 49 
wir lesen vieles, wir holen uns aus dem Internet viele Informationen. Das tragen wir dann 50 
zusammen. Und haben natürlich auch uns verschiedene Festivals angeschaut oder 51 
Informationen geholt und schauen, was wir für uns da her passend machen können.  52 
 53 
TL: Aber jetzt in Bezug auf Informationen: Gebt ihr den Mitarbeitern, zum Beispiel den 54 
Ferialpraktikanten und so-. Gebt ihr denen eine Einschulung speziell auf die Geschichte 55 
der Burg? 56 
 57 
HH: Nein. Nichts. Wir haben das natürlich eine Zeit lang, wie wir Führungen gehabt haben. 58 
Das ist jetzt nicht mehr dabei in der Burg selber, hat’s natürlich diese inhaltliche 59 
Voraussetzung gegeben, speziell für die, die die Führungen gemacht haben, aber 60 
nachdem es die eh nicht mehr gibt, werden die Leute zu den einzelnen Stationen 61 




TL: Dann gehe ich gleich weiter: Was sind da die vordergründigen Ziele? Ich bin da heute 64 
bei der Folie leider nicht ganz mitgekommen, mit dem Mitschreiben. Was sind die 65 
vordergründigen Ziele oder Intentionen dieses Festes? 66 
 67 
HH: Das Wesentlichste ist einmal ist ein Familienfest. Es ist keine Geschichte, wo du die 68 
Kinder abgeben kannst, sondern es soll sein für Familien. Kindern einmal Kultur näher zu 69 
bringen, das versuchen wir speziell mit dem Musical und den Theaterstücken oder dem 70 
Puppentheater. Kindern einmal Kultur näher zu bringen. Ja. Und im Endeffekt auch die 71 
touristische Nutzung der Burg. Ja. Und die Gemeinde bekannter machen auch. 72 
 73 
TL: Also es geht schon auch-. 74 
 75 
HH: Was? 76 
 77 
TL: In Richtung Kultur und Wurzeln näher bringen. 78 
 79 
HH: Schon, ja. Natürlich. Das kommt schon dazu. 80 
 81 
TL: Das soll nicht reines Unterhaltungsspektakel sein. 82 
 83 
HH: Nein. 84 
 85 
TL: Sondern auch-. 86 
 87 
HH: Zum Beispiel so kleine Sachen, wie eben die Geschichten, die die Griselda erzählt, 88 
sind Geschichten rund um Forchtenstein und rund um die Region Rosalia. In den Stücken 89 
sind immer irgendwelche Dinge eingebaut. Bastelstationen. Vor zwei Jahren haben wir 90 
zum Beispiel ein Krokodil gemacht. Das älteste Krokodil hängt da auf der Burg. Dieser 91 
Zusammenhang. Oder jetzt zum Beispiel: Die Sonnenuhr. Wo wir gesagt haben: Es gibt 92 
eine riesige Sonnenuhr. Das ist einerseits: Was ist das? Was hängt da auf der Burg? 93 
Andererseits wollen wir das Thema Energie auf heute umlegen. Die Dinge zu verbinden, 94 
versuchen wir auch. Letztes Jahr haben wir ein Windrad gebastelt zum Beispiel. Oder-. 95 
Also bei dieser Bastelstation ist immer auch was dabei, was von damals aber auch zu 96 
heute in Verbindung gebracht werden kann. Oder das Musikinstrument. Die Flöte, oder 97 
das Pfeiferl, das da gebaut wird. Also all die Dinge versuchen wir schon, ein bisschen 98 
einzubringen. Aber das Spaßelement darf natürlich nicht vergessen werden. Soll ja kein 99 
Unterricht sein, sondern eine Freizeitbeschäftigung für die Kinder. 100 
 101 
TL: Wonach werden die Aktivitäten ausgewählt oder zusammengesetzt? 102 
 103 
HH: Ja, eben das eine Element, selbst was kreativ zu tun, ein Element, zuzuschauen, 104 
Musik, Theater, all diese Schienen einfach abzudecken. 105 
 106 
TL: Ja, das haben wir eh schon. Was macht für Sie ein Fest aus? Oder was macht für dich 107 
ein Fest aus? Oder was ist das Konzept? 108 
 109 
HH: Das wichtigste ist das Zusammenspiel aller Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Dass du 110 
als Besucher glücklich und zufrieden Heim gehst. Das ist das Allerwichtigste. 111 
Unterhaltsam soll es sein. Es soll kein Klamauk sein, also ein bisschen was sollst du 112 




TL: In Bezug auf Publikum und Alter, da ist eh ein bisschen was- 115 
 116 
HH: Da hast was. Wenn du mehr Zahlen brauchst, die kann ich dir schicken, musst halt 117 
sagen.  118 
 119 
TL: Das wär’ super.  120 
 121 
HH: Wenn du was brauchst. 122 
 123 
TL: Nur so ungefähr, mit wie vielen man pro Tag rechnen kann. Aber das steht eh da 124 
drinnen. 125 
 126 
HH: Wie gesagt: 22 durch zehn sind zweieinhalbtausend. Zwei- bis zweieinhalbtausend 127 
Leute pro Tag. Aber das ist verschieden. Weil es ist anfangs immer weniger, zum Schluss 128 
dann immer mehr, dann bist du auf viereinhalbtausend pro Tag. Das ist dann schon-, das 129 
ist dann schon ein ziemlicher Stress. 130 
 131 
TL: Das glaube ich. Wie schaut das dann mit der Organisation aus. Wann fangt ihr an, das 132 
Neue zu planen? 133 
 134 
HH: Am Tag des Zusperrens. 135 
 136 
TL: Da wird gleich das nächste Jahr- 137 
 138 
HH: Ich meine, es natürlich einiges an Nacharbeit zu leisten, vom Wegräumen bis zu 139 
Abrechnungen. Die ersten Dinge-. Wir suchen jetzt schon nach Musikgruppen für’s 140 
nächste Jahr zum Beispiel. Wenn wir irgendwas sehen, hören. Und die große Planung 141 
haben wir immer-. Da gibt es eine Klausur zwischen uns drei. Die ist im Dezember und 142 
dann ist halt wirklich Start dann wieder. Wobei Sponsoren und so weiter musst du das 143 
ganze Jahr betreuen. Aufhören tut’s nie. 144 
 145 
TL: Aber mit der inhaltlichen Organisation-. 146 
 147 
HH: Schwerpunktmäßig im Dezember dann. Dann hast-. Weißt eh, bis August ist Abbau 148 
etc.. Dann ist eh schon wieder Herbst. Dann machen wir gemeinsam andere Projekte 149 
auch. Wir machen gemeinsam den Europäischen Kunstworkshop auch in Oslip 150 
normalerweise. Künstler einladen. Heuer machen wir das in Linz. Dann haben wir das 151 
nächste und dann ist eh schon Weihnachten. Dann ist das Jahr eh schon wieder aus. Da 152 
gibt’s das große Weihnachts-Forfel-Treffen mit der Familie. Weihnachtsfest. Und dann 153 
fangen die neuen Dinge schon an. 154 
 155 
TL: Also das wird schon auch gepflegt. Die Mitarbeiter, dass die- 156 
 157 
HH: Wir haben einen guten Stamm von langjährigen Mitarbeiterinnen schon. Es gibt 158 
Leute, die schon als Kind dort waren. Zum Beispiel, die haben den ersten Forfelsong 159 
gemacht. Die den Forfelsong aufgenommen haben, sind jetzt Mitarbeiter bei uns. Und die 160 
Pflege, die Gruppenpflege ist-. Wir haben im Frühjahr immer den großen Auftakt 161 
gemeinsam, wo wir halt die ersten Ideen erzählen, was wir alles so vorhaben. Und dann 162 
ein kleines Fest. Dann die Generalprobe, da gibt es ein bisschen was. Und dann gibt’s ein 163 
Abschlussfest am Ende der Saison. Und im Dezember gibt’s ein großes Weihnachtsfest. 164 
Das ist schon so-. Zwischendurch machen wir immer wieder Werbeevents, wo 165 
verschiedene Gruppen immer eingebunden werden. So wie nächsten Freitag, da habe ich 166 
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eine Gruppe, die wiederum im ORF was macht, was ich eh erzählt habe. Zum Beispiel in 167 
drei Wochen oder in vier Wochen habe ich in Oberwart einen großen Event, wo ich wieder 168 
fünf, sechs andere Gruppen dabei habe, Töpfern, die Schreibwerkstatt oder Schminken. 169 
Die sind das ganze Jahr irgendwie eingebunden, die Leute. 170 
 171 
TL: Kann man sagen, dass das Fest gewachsen ist, so in den Ausmaßen? 172 
 173 
HH: Ja, schon, natürlich. Es ist gewachsen von den Besucherzahlen, sehr brav immer, 174 
schön konsequent. Und natürlich auch von der Gruppe. Ich weiß nicht, mit wie vielen wir 175 
angefangen haben. Wir sind jetzt bei 150 Mitarbeiter pro Tag. Als, ich glaub, das ist schon 176 
ein bisschen was. Mit der Hälfte haben wir angefangen schätzungsweise. Müsste ich 177 
nachsehen, aber ungefähr. 178 
 179 
TL: Und auch mit den Attraktionen oder Aktivitäten? 180 
 181 
HH: Ja, natürlich auch. Wir haben angefangen-. Viele der Räume auf der Burg sind durch 182 
uns erst entdeckt beziehungsweise entrümpelt worden. Das erste Mal war der 183 
Schwerpunkt nur oben auf der Bastei, was jetzt nur der Marktplatz ist, wo nur eine Aktion 184 
oben passiert, wo jetzt der Marktplatz ist. Dort hat sich das meiste abgespielt. Wir haben 185 
die Kellerräume, wo wir heute die Pressekonferenz gehabt haben: das waren 186 
Rumpelkammern. Die haben wir erst alle ausgeräumt, diese Keller. Dann, wo’s diese 187 
Mitmachtheater gibt, Kasematen, haben wir ausgeräumt. Diese Räume haben wir alle 188 
erobert, Stück für Stück quasi. Entrümpelt und wieder hergerichtet. Wo das Töpfern ist, 189 
das war eine Rumpelkammer. Die haben wir Jahr für Jahr dazu gekriegt. Jetzt gibt es 190 
leider nichts mehr. Dann hinten, wo das Musical ist, den Dachboden haben wir 191 
hergerichtet. Das heißt, alles, diese Räume, die noch irgendwo zu finden waren, haben wir 192 
halt ausgeräumt und hergerichtet, teilweise natürlich mit der Hilfe der Esterhazy. Aber viel 193 
Arbeit war von uns hineingesteckt.  194 
 195 
TL: Beim Entrümpeln, ist da irgendwas ans Licht gekommen, was dann im Fest verwertet 196 
worden ist? 197 
 198 
HH: Minimal, nein nicht wirklich so. Ja, einen Sarg haben wir einmal gefunden, einen 199 
alten, den haben wir eine Zeit lang eingebaut, als Dekorationsgeschichte. Oder 200 
Bilderrahmen, uralte, die halt hin waren. Die haben wir verwendet. So schon, ja. Wir haben 201 
auch die ersten Bauten mit viel Restbeständen von anderen Dingen gearbeitet. Wir haben 202 
gemeinsam auch gemacht für die Feuerwehrausstellung Halbthurn. Was wir dort abgebaut 203 
haben, haben wir alles mit hergenommen. Und mit den alten Trümmern haben wir 204 
begonnen, einmal zu bauen. Also wir haben schon sehr viel-. Die ersten Kostüme haben 205 
wir von einer Produktion vom GK gehabt. Das sind bald tausend Kostüme, schätze ich. 206 
Oder zweitausend. Ich meine, das sind Dimensionen, die schon bald-. Sowohl für Kinder 207 
und Erwachsene, als auch für unsere Mitarbeiter. Das sind Tonnen, die wir da haben. 208 
 209 
TL: Danke für das Interview. 210 
 
7.1.6. Interview mit PS, 18 Jahre, Maturantin, Ferialpraktikantin bei BFF 
Geführt am 27.07.2008 bei BFF 
 




PS: Phu. 14. Jahrhundert so was. 3 
 4 
TL: Ja? 5 
 6 
PS: Schätz’ ich halt einmal. Ja, Mittelalter, kommt dann nachher der Beginn der Neuzeit, 7 
ich weiß es nicht. Ich mein’, ich weiß halt nicht mehr viel, nur mehr vom Geschichte-8 
Unterricht halt. Aber sonst. 9 
 10 
TL: Zum Beispiel? 11 
 12 
PS: Öhö, was gibt’s denn da zum Beispiel. 13 
 14 
TL: Was gibt’s für Lebensformen? 15 
 16 
PS: Ah, der Minne. Minnegesang gibt’s, oder? 17 
 18 
TL: Ja. 19 
 20 
PS: Das haben wir in Deutsch zumindest gemacht. Die Minne, irgend so ein-. Ist das ein 21 
Lied, oder so? Das ist ja wie in der Schule ist das. Der Ritter. Wie soll ich sagen, der war 22 
vielleicht sehr angesehen. Weil man ja das Land und so verteidigt hat. Sicher nicht leicht. 23 
Ja.  24 
 25 
TL: Wenn du dich da auf dem Fest umschaust. Du wirst sicher da schon herumgegangen 26 
sein. 27 
 28 
PS: Ja. 29 
 30 
TL: Was ist dir aufgefallen? Ist das mittelalterlich? Was scheint dir eher modern zu sein, 31 
was scheint die Vorstellung, dass das Mittelalter ist? 32 
 33 
PS: Also wir am Stand, wir haben die Hufschmiede. Und da haben die Kinder halt auch 34 
schon oft gefragt, ob die Pferde im Mittelalter auch schon Hufeisen gehabt haben. Oder 35 
wie das halt da war. Oder ob das jetzt eigentlich nur ist, weil die Pferde im letzten 36 
Jahrhundert Hufeisen gehabt haben. Und halt zum Beispiel. Ja, was gibt’s denn noch? 37 
Das Problem zum Beispiel ist-. Die Burg Forchtenstein da ist ja eh ein Mittelalter-Schloss, 38 
oder so. Aber angeblich ist es ja angeblich mit Barock, ist ja auch irgendwas. Und drum ist 39 
das ja mit dem Esterhazy ein bisschen gewesen, weil der hat halt gemeint, auf dieser 40 
Burg-. Dann sollen wir wenigstens was mit dem Hussaren-Ritt-. Das zum Beispiel, das 41 
repräsentiert halt, sagen wir einmal, Mittelalter. Weil das andere haben wir voriges Jahr 42 
zum Beispiel gehabt, Lanzenstechen. Und er hat halt gemeint, es ist eigentlich eine 43 
Barockburg und kein Mittelalter oder so. 44 
 45 
TL: Ok. 46 
 47 
PS: Weiß es halt auch nicht so genau. 48 
 49 
TL: Was weißt du über das Essen im Mittelalter? Was hat man gegessen? 50 
 51 
PS: Ui, was wird man gegessen haben? Sehr fett sicher einmal, weil früher die Ernährung 52 
sicher nicht so-. Hauptsache fett und -. Dass man den Winter halt irgendwie überstanden 53 
hat. Mit Fingern wird man gegessen haben. Vielleicht ein Messer wird man auch schon 54 
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gehabt haben. Messer sicher. Vielleicht wie bei den Römern, dass man im Liegen 55 
gegessen hat. Ja, natürlich Geflügel, das Ganze. Ja von halt-, ich denk mir, das ganze 56 
Obst da von der Umgebung halt einfach, was halt da zum ganzen Bezirk Mattersburg zum 57 
Beispiel dazu gehört hat.  58 
 59 
TL: Ok. ... Du hast da eine Lederschürze an. 60 
 61 
PS: Ja. 62 
 63 
TL: Was meinst du zur Kleidung?  64 
 65 
PS: Tja. Die Kleidung. Ich denk mir zum Beispiel, der Beruf Hufschmied ist sicher im 66 
Mittelalter überhaupt sicher-. Ich glaube schon, dass der angesehen war. Ich meine, weil 67 
Ritter-. Wie gesagt,  ich meine, ohne Pferd hat man sich nicht viel bewegen können. Also 68 
denke ich mir schon-, weil das ist, glaube ich eh, original. Also das ist halt ein bisschen 69 
warm zu tragen, aber sonst. Sicher kein leichter Beruf gewesen, aber-. Ja. 70 
 71 
TL: Danke für das Interview. 72 
 
7.1.7. Interview mit BA, 30 Jahre, Verkäuferin, Besucherin am MFA 
Geführt am 05.10.2008 am MFA 
 
TL: Worin liegt für Sie die Faszination Mittelalter? 1 
 2 
BA: Die Faszination Mittelalter ist das, dass man von der neuen Welt mit der ganzen 3 
Technik wieder einmal auf die alten Werte zurückgeht, die teilweise vergessen worden 4 
sind. Dass man auch weiß, wie man früher gelebt hat. Ja, eigentlich auch gearbeitet und 5 
gelebt hat. Wie es halt eben im Mittelalter war. Das man die Faszination wieder einmal 6 
erlebt. Und von dem neumodernen Zeug wegzukommen. Einmal abzuschalten. 7 
 8 
TL: Was sind die Werte für Sie? 9 
 10 
BA: Inwiefern Werte? 11 
 12 
TL: Weil Sie meinen: die Werte vom Mittelalter. Dass man sich wieder darauf besinnt. 13 
 14 
BA: Dass man auch einmal weiß, wie es war, ohne Strom zu leben, ohne Auto 15 
auszukommen, sich einfach selbst zu versorgen. Und eben auch den Leuten das 16 
beibringt, dass, wenn man sagt “Ritter”, dass das nicht einfach nur ist ein Ritter in einer 17 
Turnier-Rüstung auf dem Pferd oben und dass das super und schön war, sondern dass 18 
das auch mehr oder weniger ein einfacheres Leben war. Also das sind dann einfach die 19 
Werte davon. Dass das nicht immer nur der Glamour und der Glanz ist, wie es im 20 
Fernsehen gezeigt wird, sondern auch, dass man sieht: Die sitzen im Dreck und die sitzen 21 
auf Strohballen und die sind dreckig von in der Früh bis am Abend. Schlafen auch im 22 
kalten Zelt und so. Um das geht es eigentlich dann auch. Dass man das näher bringt.  23 
 24 
TL: Wie können Sie das ausleben? 25 
 26 
BA: Indem wir einen Verein gegründet haben und eigentlich auf Mittelalterfeste fahren und 27 
uns das irrsinnigen Spaß macht. In eine andere Rolle zu schlüpfen und das auch zu 28 
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erleben. Und nicht nur dabei zu sein, sondern das auch zu leben.  29 
 30 
TL: Also so als Hobby oder in der Freizeit, weniger als Beruf.  31 
 32 
BA: Beruf  würde mir momentan noch die Zeit fehlen, weil wir halt doch in der Jetzt-Zeit 33 
leben und ohne Arbeiten geht es halt doch nicht, weil man sich das geldmäßig nicht leisten 34 
könnte. Also das wäre unmöglich. Also für einige größere Vereine vielleicht nicht, aber wir 35 
machen das aus-. Also unser Verein macht das nur zwecks Gaudi und Spaß und weil uns 36 
das halt wichtig ist, dass wir das den Leuten beibringen oder näher bringen, sagen wir so. 37 
Und wir machen das eigentlich unentgeltlich, also wir verlangen nichts dafür. Und darum 38 
würde sich das auch nicht ausgehen, wenn wir das jetzt hauptberuflich machen würden.  39 
 40 
TL: Können Sie Stellung dazu abgeben, wie es so im Lagerleben abläuft. Worauf es 41 
ankommt untereinander. Was sind Ihre Erfahrungen und Eindrücke? 42 
 43 
BV: Lagerleben untereinander: Es ist wichtig, dass ein gewisser Zusammenhalt da ist, 44 
dass du das mit Leuten machst, die alle Spaß daran haben. Ja einfach, das gemeinsam-. 45 
Es ist einfach schön, wenn du mit anderen Vereinen oder anderen Ordensgruppen oder 46 
wie auch immer, die auch ein Lager haben, dass du mit denen zusammensitzt und über 47 
die Feste redest. Oder wie es war und Erfahrungen austauschst. Und von dem her-. Das 48 
ist relativ wichtig für mich, also insofern-. Und es ist auch sehr interessant, muss ich 49 
sagen. Es ist auch sehr schön, wenn du mal erfährst, was die anderen für Interessen 50 
haben. Wie erleben die das Mittelalter eigentlich? Also was haben die schon recherchiert 51 
und so weiter.  52 
 53 
TL: Hat Ihr Verein sich irgendwie wissenschaftlich schlau gemacht? Oder wo habt ihr die 54 
Infos her über das Mittelalter? 55 
 56 
BA: Unsere Infos bestehen eigentlich hauptsächlich aus Lesen von authentischen 57 
Mittelalterbüchern, also auch jetzt geschichtlichen Büchern. Wo war was? Wer war wo zu 58 
welcher Zeit? Also wir schauen auch-. Also wir sind jetzt nicht unbedingt die, die jetzt 59 
unbedingt alles ganz authentisch haben müssen, also es gibt schon-. Wenn man eine 60 
Gewandung näht zum Beispiel, dann sage ich, da geht man einen Kompromiss 61 
heutzutage ein. Aber es ist sehr wohl geschichtlich nachgewiesen, dass die Deutschritter 62 
zum Beispiel zu der und der Zeit gelebt haben, das und das gemacht haben. Das haben 63 
wir eigentlich aus Internet-Recherchen und wissenschaftlichen Büchern, Abhandlungen 64 
und so weiter. Wir recherchieren da sehr genau. Auch was Waffen anbelangt, weil man 65 
halt oft aus Hollywood-Filmen oder Fernsehen nicht das Authentische, was halt wirklich 66 
war, sondern das eben nur das, was die Leute sehen wollen-. Das ist halt das Problem. 67 
Weil wir haben auch geglaubt: Wow, super, toll und schön. Mittelalter ist leiwand. Und 68 
dann beginnst du einmal zu recherchieren. Zum Beispiel gewisse Feuerbögen für 69 
Burgangriffe. Wie ist ein Burgangriff geplant worden? Ok, du siehst, die werden 70 
angeschossen, die sind explodiert und so weiter-. Ich meine, es sind gewisse Sachen 71 
einfach ein Blödsinn. Was wirklich halt dann Fernsehen ist.  72 
 73 
TL: Also es geht schon um ein gewisses Maß an Authentizität? 74 
 75 
BA: Ja. Also die Grundsachen sehr wohl. Ob ich jetzt wirklich einen hundertprozentigen 76 
Leinenstoff oder Baumwolle oder Synthetik nehme, das ist halt dann einem selber 77 
überlassen. Also das wird dann halt nicht so genau genommen. 78 
 79 




BA: Warum? Meiner Meinung nach, wird das immer mehr und lebt das wieder mehr, weil 82 
die Leute genug davon haben, von dem ganzen Neuen. Und sie dann schauen, dass-. Sie 83 
kommen wieder auf die alten Werte drauf. Dass es Kräuter gegeben hat. Wie musizieren 84 
ist. Da gehört Musik genauso dazu. In einem Lager zu leben und so weiter. Ich glaube, 85 
dass schon vielen Leuten heute die Augen wieder aufgehen, dass das früher ganz anders 86 
war, als wir das heute haben. Die Bequemlichkeit auch der Neuzeit eben. Dass das eben 87 
schon danach schreit, dass man wieder was Altes macht. Und da fühlen sie sich dann, 88 
glaube ich, wohl. Das ist halt so mein Eindruck. 89 
 90 
TL: Danke für das Interview. 91 
 
7.1.8. Interview mit TH, 35 Jahre, selbstständiger PR-Berater, Mitwirkender 
am MFA 
Geführt am 05.10.2008 am MFA 
 
TL: Worin liegt für Sie die Faszination Mittelalter? 1 
 2 
TH: Ähm, zwei Hauptschlagworte eigentlich: Entschleunigung und Besinnen auf 3 
Ursprüngliches, die Wurzeln unserer Kultur und so weiter. Das sind die zwei Punkte, die 4 
mich so faszinieren. Mittlerweile haben wir natürlich auch einen großen Freundeskreis im 5 
Mittelalter, in der Mittelalterszene. Das ist eine Begleiterscheinung, aber der ursprüngliche 6 
Grund, warum wir vom Mittelalter so begeistert waren, ist dieses Zurückschauen einige 7 
Jahrhunderte. Altes Handwerk, also wie hat alles eigentlich so angefangen. Wie haben 8 
unserer Vorfahren, Vorvorvorväter einmal gelebt und eben die Faszination dieser Zeit. Es 9 
fehlt eben an dieser Hektik, die heute einfach überall vorherrschend ist.  10 
 11 
TL: Dann haben Sie das eh schon angesprochen, dass Sie da im Freundeskreis ziemlich 12 
aktiv sind. Können Sie das in Ihrer Freizeit wirklich ausleben? Oder sehen Sie das als 13 
Beruf oder eher als Hobby, auf Mittelaltermärkten zu arbeiten. Ich nehme an, Sie machen 14 
das öfter. 15 
 16 
TH: Ja, also für uns ist es eigentlich schon ein Hobby, bei dem durch die Engagements die 17 
Ausgaben, die man hat, wieder gedeckt werden. Aber es ist deswegen nicht ein Beruf, 18 
sondern es ist trotzdem noch ein Hobby. 19 
 20 
TL: Wenn Sie diese Mittelalterfeste anschauen oder vergleichen: Wie läuft es in einem 21 
Lager ab? Oder worauf kommt es an? Worauf sollte Ihrer Meinung nach verzichtet 22 
werden? Ist das authentisch, was hier geboten wird?  23 
 24 
TH: (Lacht) Authentisch ist ein ganz ein schlimmes Wort. Ähm, die ganze Situation ist 25 
nicht authentisch. Das heißt, also man kann viele Aspekte herausnehmen und sagen: Wir 26 
versuchen, so authentisch wie möglich bestimmte Teilbereiche einfach darzustellen. Die 27 
Gesamtsituation von so einer Veranstaltung ist von Haus aus einfach nicht authentisch. 28 
Das heißt also, die Lager, also diese Ritterlager, waren, ja, irgendwo vor den Toren einer 29 
Burg, um darauf zu warten, dass sie in den nächsten Krieg ziehen oder so. Die Situation 30 
haben wir hier nicht. Dann haben wir bei uns in der Tuchfärberei Schauhandwerk, was 31 
eigentlich auch auf die Bedürfnisse und die Situation einer Veranstaltung ausgereichtet ist, 32 
um eigentlich herzuzeigen, wie das Ganze funktioniert hat. Die hätten sich ja damals kaum 33 
irgendwo so aufgebaut, wie wir das da machen mit diesem Unterstand und so weiter, da 34 
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herumzuziehen. Die haben halt gefärbt in ihren Werkstätten oder im Hinterhof sozusagen. 35 
Ich glaube, da von authentisch zu sprechen, ist zu viel Anspruch an das Ganze eigentlich. 36 
 37 
TL: Also geht’s in erster Linie eigentlich um-. Also kann man es nicht als Mittelalter 38 
verkaufen, wie es gemacht wird. Wie sehen Sie das? 39 
 40 
TH: Also, ich glaube nicht, dass man das als authentisches Mittelalter verkaufen kann oder 41 
man soll es, glaube ich, gar nicht wollen, weil einfach die Situation dann nicht passt. Da 42 
gibt’s einfach zu viel Festcharakter bei dem Ganzen, um da zu sagen ‚Das ist authentisch 43 
Mittelalter.’ Aber wenn ich mir die Händler anschaue: Welcher Markt im Mittelalter ist, ohne 44 
oder fast ohne die Grundnahrungsmittel zu verkaufen, ausgekommen? Wo ich mein Obst, 45 
meiner Eier und so weiter kriege. Dafür habe ich Schmuckstände, die im Mittelalter nicht 46 
eine wesentliche Rolle gespielt haben dürften. Also, da von authentisch zu sprechen, wäre 47 
grundweg falsch. Ich glaube, wenn ich Veranstaltungen mache, geht’s mir um die 48 
Atmosphäre. Also dieses A von authentisch wandle ich gerne um in Atmosphäre. 49 
Atmosphärisch muss es sein, also keine störenden Materialien und so weiter, die dem 50 
Besucher erlauben, so ein bisschen in eine Vorstellung einzutauchen. Was aber für mich 51 
nicht gleichbedeutend ist mit authentisch. 52 
 53 
TL: Wie sind Sie dazu gekommen? Wenn Sie sagen, Entschleunigung ist für Sie am 54 
Mittelalter wichtig: Wie sind Sie zu dieser Szene dazu gekommen? 55 
 56 
TH: Wir sind eigentlich im Jahr 2000 als Besucher auf die erste Mittelalterveranstaltung 57 
gestoßen. Waren dann in einem Kulturarbeitskreis aktiv, verschiedenste Veranstaltungen 58 
haben wir da gemacht. Und im Kreis dieses Kulturarbeitskreises haben wir im Jahr 2002 59 
zum ersten Mal selber eine Mittelalterveranstaltung geplant, die dann eben 2003 60 
durchgeführt wurde. Und dafür, um eben dafür praktisch aktiv zu werden, zu zeigen, hat 61 
meine Frau eben angefangen, in die Tuchfärberei, in dieses Handwerk 62 
hineinzuschnuppern und Verschiedenes auszuprobieren. Und dann einfach hat es uns 63 
gefallen, war interessant und wir haben dann gleich bei der ersten Veranstaltung einige 64 
Leute kennen gelernt, mit denen wir uns sehr gut verstanden haben. Und so sind wir dann 65 
auf weitere Veranstaltungen gekommen. Haben dann auch von Anfang an die Kinder 66 
mitgenommen. Und das war dann auch ein wichtiges Motiv unter anderem, den Kindern 67 
das zu zeigen und die das miterleben zu lassen, einfach an den Wochenenden, wo wir auf 68 
einer Veranstaltung sind. Von dem alten Handwerk, von der Verwendung, von Pflanzen 69 
etc. kriegen sie einiges mit. Sie reden mit den Leuten, sie lassen sich Sachen erklären, sie 70 
schauen zu, sie kriegen vielleicht auch an den Wochenenden was von der 71 
Entschleunigung mit und das ist eigentlich-. So sind wir da hinein gewachsen. 72 
Vielleicht kann ich noch ein bisschen was zur Authentizität sagen: Also es gibt auch 73 
interne Treffen in der Mittelalter-Szene, ohne dass der Termin bekannt gemacht wird, 74 
ohne dass da Besucher dabei sind, wo man sich einfach trifft, die teilweise einfach Feiern 75 
im Freundeskreis sind, wo man froh ist, einfach einmal keine Gewandung anzuhaben. 76 
Aber es gibt auch die anderen, wo man vielleicht einmal auf einer schönen Burg feiern 77 
kann oder einfach einmal ein Wochenende oder Woche verbringen kann. Und dann sehr 78 
wohl in Gewandung dort ist. Und die Situation hat dann einfach einiges mehr von 79 
Authentizität als die Veranstaltungen, weil es sind keine Besucher, man stellt sich nicht 80 
aus sozusagen, man tut nicht die ganze Zeit Fragen beantworten, sondern man ist einfach 81 
dort vor Ort und versucht, das zu leben und zu spüren. Das funktioniert dann dort um 82 
einiges besser natürlich. 83 
 84 




7.1.9. Interview mit CR, 35, Narr und Gaukler, Mitwirkender am MFA 
Geführt am 05.10.2008 am MFA 
 
TL: Worin liegt für Sie die Faszination Mittelalter? 1 
 2 
CR: Die Faszination Mittelalter hat sehr viel mit Natürlichkeit zu tun und wenig 3 
Gekünsteltes und sehr viel Natürliches. Natürliches von der Natur her und so. 4 
 5 
TL: Wie können Sie diese Faszination ausleben? Als Hobby? Als Beruf? 6 
 7 
CR: Beides. Als Beruf und als Hobby. 8 
 9 
TL: Und wie? 10 
 11 
CR: Wie gesagt: Ich bin von Beruf wie gesagt Narr und Gaukler. Also lebe ich es beruflich 12 
aus. Und beruflich ist nicht nur Beruf, sondern Berufung. Also auch als Hobby dann 13 
gleichzeitig. Man beschäftigt sich dann natürlich gleich mehr damit.  14 
 15 
TL: Fahren Sie von Veranstaltung zu Veranstaltung? Was sind da Ihre Aufgaben? 16 
 17 
CR: Na, ich werde gebucht, so wie eine Musikgruppe für eine Hochzeit. Also auf den 18 
Festen-. Ob das jetzt Mittelalterfeste sind oder Hochzeiten, ja-. Solche Feste und so. 19 
 20 
TL: Was bedeutet Ihnen dieses Hobby oder diese Berufung? 21 
 22 
CR: Neben der Familie so ziemlich alles. Es ist prinzipiell ja unsere Geschichte und 23 
dadurch, dass ich ja einen Geschichtsabschluss habe, ist das prinzipiell ja auch das, was 24 
mir am Herzen liegt und das was mich am meisten interessiert. 25 
 26 
TL: Also, das was Sie da darbieten, ist auch wissenschaftlich fundiert. 27 
 28 
CR: Großteils. Ja, großteils. Also wissenschaftlich fundiert zu einem großen Teil, aber zu 29 
einem großen Teil natürlich auch an die normalen Besucher, an das normale 30 
Unterhaltungsschema angepasst.  31 
 32 
TL: Wenn wir jetzt beim Punkt Authentizität sind: Was können Sie über Mittelalterfeste 33 
sagen oder über das mittelalterliche Leben heute? Was ist da wichtig? Worauf sollte 34 
verzichtet werden? Worauf kommt es an?  35 
 36 
CR: Sie meinen jetzt von der Darstellung des mittelalterlichen Lebens heute? 37 
 38 
TL: Genau. 39 
 40 
CR: Naja. Als erstes würde ich-. Was heißt unverzichtbar-. Also jeder technische 41 
Schnickschnack einmal. Also, jeden technischen Ballast einmal wegsperren, einmal 42 
weglassen. Und dann von Synthetik auf Naturstoffe umsteigen und dann ist man schon 43 
ganz gut unterwegs, sage ich einmal (lacht). 44 
 45 
TL: Wie extrem wird das betreiben? Sprich: Zum Beispiel Kleidung. Ist es da wichtig, die 46 




CR: Nein, also Stoffe selber zu weben, das ist ganz, ganz selten. Und man muss jetzt 49 
unterscheiden: Man muss einen normalen Mittelaltermarkt unterscheiden, also ein 50 
Mittelalterfest, und eine Reenactment-Veranstaltung. Also Reenactment, da ist ganz klar, 51 
der näht das alles mit der Hand, mit grobem Faden, mit großer Nadel und auf so einem 52 
Mittelalterfest ist doch mehr das Feeling gefragt, sage ich jetzt einmal. Einfach das 53 
Feeling. Also nicht jetzt, dass ich mich zweihundert Mal mit der Nadel gestochen habe und 54 
jetzt habe ich mein schönes Gewand (lacht), sondern eher mehr auf das Feeling, sage ich 55 
einmal, wird da Wert gelegt.  56 
 57 
TL: Wie sind Sie dazu gekommen? 58 
 59 
CR: Vor langer Zeit habe ich einmal einen Mittelaltermarkt besucht und das hat mich 60 
interessiert. Geschichte-interessiert war ich eigentlich schon seit der Grundschule und ja-. 61 
Ich habe mir gedacht, nachdem ich kein waffentragender Mensch bin, sondern eher ein 62 
Mensch des Wortes, habe ich mich für die Rolle des Hofnarren entschieden und bin in das 63 
Gewand reingeschlüpft und seither nicht mehr herausgekommen.  64 
 65 
TL: Danke für das Interview. 66 
 
7.1.10. Interview mit CJ, 39 Jahre, Tourismusbeauftragte der Ruine Aggstein, 
Organistation MFA 
Geführt am 20.05.2009 per Telefon 
 
TL: Ich habe mir letztes Jahr im Oktober das Mittelalterfest auf der Ruine Aggstein 1 
angesehen. Was ist die Intention dahinter, dieses Fest zu veranstalten? 2 
CJ: Ja, grundsätzlich eignet sich die Burg sehr gut, Veranstaltungen jeder Art zu machen, 3 
und speziell alles, was das Mittelalter betrifft. Es ist eine Burg, die im Mittelalter gebaut 4 
wurde, im 12. Jahrhundert, und somit eignet sich der Rahmen sehr gut für ein 5 
Mittelalterfest. Zudem ist der Trend danach, die Menschen interessiert das Thema und 6 
bewegt die Gemüter und damit sind die Mittelalterveranstaltungen immer gut besucht, ja. 7 
Das hat uns dann veranlasst, 2005 das erste Fest zu machen und seitdem machen wir es 8 
mit großem Erfolg immer wieder.  9 
TL: Haben Sie irgendwelche bestimmten Linien, die Sie verfolgen?  10 
CJ: Für uns ist also wichtig, dass immer ein Thema vorherrschend ist. Wir haben immer 11 
eine bestimmte Thematik, einen Hauptgrund, warum wir das Fest veranstalten. Sei das 12 
eine Hochzeit, ein Minnesang-Wettbewerb, letztens haben wir das Thema Hexen gehabt. 13 
Also es muss immer eine Grundthematik dahinter stecken. Das ganze muss möglichst so 14 
aufgebaut sein, dass es möglichst authentisch ist. Ganz authentisch kann man es sowieso 15 
nicht machen, aber dass die Stände so ausgesucht werden, dass sie nur Waren anbieten, 16 
die handgefertigt werden, dass die Stände auch so aussehen, als könnten sie im 17 
Mittelalter schon gestanden haben. Dass das Essen angepasst ist. Dass man es schon so 18 
macht, dass die Gäste, die kommen, einen Eindruck haben, wie es im Mittelalter gewesen 19 
sein könnte. 20 
TL: Haben Sie sich dazu irgendwie wissenschaftlich beraten lassen? 21 
CJ: Nein, das haben wir nicht, weil ich denke, dass da die-, dass das nicht ganz 22 
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funktioniert, weil das natürlich eine Veranstaltung ist, die dem Touristen gefallen soll. Und 23 
ich habe mir meine Tipps eher geholt von Leuten, die auch in der Mittelalterbranche schon 24 
lange tätig sind. Das heißt, das sind Händler, auch Handwerker, die schon viele 25 
Mittelaltermärkte bereist haben, und die sich sehr mit der Geschichte beschäftigt haben, 26 
aber auch wissen, was der Kunde möchte, was den Gast interessiert. Und ich glaube, das 27 
ist ein bisschen etwas anderes, als mir jetzt ein Wissenschaftler erzählen würde. Und 28 
daher habe ich meine Quellen woanders her. 29 
TL: Ok, danke. Würden Sie sagen, es ist in erster Linie ein touristisches Ziel, das Sie 30 
verfolgen, oder gibt es andere Wirkungsgründe auch noch? 31 
CJ: Es hat natürlich auch einen gewissen Bildungswert. Wir werden die Veranstaltung 32 
wahrscheinlich jetzt auch drei Tage machen, um auch Schulen einladen zu können. Weil 33 
wir wirklich versuchen, solche Händler einzuladen und auch Handwerker, die ihr Wissen 34 
weitergeben. Das heißt, man kann sich durchaus auch informieren, wie im Mittelalter eine 35 
Hammerschmiede oder was auch immer funktioniert hat. Spinnereien und so weiter, das 36 
kann man sich alles erklären lassen. Wir versuchen da schon, möglichst nahe an der 37 
Wahrheit zu bleiben, aber klarerweise ist es eine Veranstaltung, die Gäste auf die Burg 38 
bringen soll und sie auch wiederbringen soll.  39 
TL: Was bedeutet Mittelalter für Sie als Organisatorin? 40 
CJ: Ja, für mich ist es eine Thematik, mit der ich, bis ich hier gearbeitet habe, nicht viel zu 41 
tun hatte. Aber natürlich interessant ist es schon, das Thema. Ich finde, dass es generell 42 
interessant ist, zu schauen, was in anderen Zeiten, in anderen Kulturkreisen passiert ist. 43 
Na gut, das ist schon unserer Kulturkreis, aber natürlich eine ganz andere Lebensart. Ich 44 
möchte dort nicht gelebt haben, ich bin ganz froh, wenn ich eine warme Dusche habe. 45 
Aber ich würde gerne so ein, zwei Tage da hinein schnuppern und dann wieder 46 
zurückkehren ins Heute. 47 
TL: Das ist ein schönes Schlusswort, Danke für das Interview. 48 
 
7.1.11. Interview mit SG, 40 Jahre, Konditorin, Besucherin am MFM 
Geführt am 08.06.2008 am Mittelalterfest Mauterndorf 
 
TL:  Stellen Sie sich vor, wir machen eine Zeitreise und versetzen dieses Fest ins 1 
Mittelalter. Können Sie das Mittelalter zeitlich eingrenzen? 2 
 3 
SG: Nicht hundertprozentig, nein. Ich weiß nicht, so ungefähr 1800, oder? 4 
 5 
TL: Wenn Sie sich umsehen auf dem Fest, was fällt Ihnen zum Beispiel in Bezug auf 6 
Kleidung auf? 7 
 8 
SG: Sehr einfach, viel selbst gemacht wahrscheinlich. Aus Naturmaterialien. 9 
 10 
TL: Gibt es Unterschiede zwischen den Personen? Merkt man an der Kleidung den 11 
Stand? Und wenn ja, wie? 12 
 13 
SG: Ich denke schon, ja. Je kostbarer sie ausgeführt ist, desto besser wird der Stand sein. 14 
Wahrscheinlich hochwertigere Kleidung. 15 
 16 




SG: Nein, leider nicht, wir sind gerade erst gekommen. 19 
 20 
TL: Haben Sie sich umgeschaut, was angeboten wird? Was glauben Sie, was typisch 21 
mittelalterlich ist? 22 
 23 
SG: Kartoffeln, selbst erlegtes Fleisch, das dann gebraten wurde. Alles einfachst 24 
zubereitet. 25 
 26 
TL: Was ist Ihnen in Bezug auf die Marktstände aufgefallen? Was wird angeboten? 27 
Glauben Sie, das sind Gegenstände, die auch auf mittelalterlichen Märkten zu kaufen 28 
waren? 29 
 30 
SG: Das ist höchstwahrscheinlich der Handel gewesen. Die einen haben das erzeugt und 31 
die anderen das und dann haben sie es getauscht, oder? 32 
 33 
TL: Was für Gegenstände werden angeboten? 34 
 35 
SG: Ja, Holz, Silber, Schmuck, Felle, Wolle, oder? Von den Schafen. Also etwas selbst 36 
Hergestelltes und Naturmaterialien. 37 
 38 
TL: Haben Sie sich schon Musik angehört oder sich Darbietungen angesehen? Glauben 39 
Sie, dass das authentisch ist? 40 
 41 
SG: Ich denke, dass sie das alles gut gemacht haben. Der erste Eindruck ist, sie haben es 42 
gut gemacht. 43 
 44 
TL: Danke für das Interview. 45 
 
7.1.12. Interview mit JS, 29 Jahre, selbstständiger Gastwirt 
Geführt am 09.06.2008 in Mauterndorf 
 
TL: Wie sind Sie darauf gekommen, mittelalterlich zu kochen? 1 
 2 
JS: Mhm, das war so: Ich habe eine Bekannte, die haben in Eisenerz ein Stift, eine 3 
Stiftung gegründet. Die haben so ein altes Haus gekauft, kurz vorm Zusammenfallen. Und 4 
tun das-, Stück für Stück bauen die das wieder auf. Und die haben dann Sponsoren 5 
eingeladen. Die Frau, die das gemacht hat, hat halt dort mittelalterlich gekocht. Die hat 6 
das-,  So, wie die Leute früher eben das Bier gebraut haben, Wein und eben wie sie 7 
gegessen haben. Und die hat mich gefragt, ob ich ihr helfen kann. Weil sie recherchiert 8 
das und ich kann ihr halt mit meinem Küchen-Know-How helfen. Das habe ich vor zwei 9 
Jahren gemacht und sie hat halt dann eben vorgeschlagen-. Also wir haben das 10 
Restaurant vor einem Jahr übernommen und sie hat halt eben vorgeschlagen, das wäre 11 
halt interessant für das Restaurant. Also in Italien gibt es das mit Reanissance-Essen. Das 12 
haben wir uns auch einmal angeschaut und da gibt es ja dann viel mehr Gänge. Da wird 13 
auf Platten aufgetragen. Das was wir machen, ja, ist ja jetzt im Anfangsstadium. Man kann 14 
halt nicht so viel investieren. Und wenn ich weiß, es läuft-. Und ich habe dann diverse 15 
Bücher von ihr gekriegt und habe dann ein bisschen recherchiert und dann haben wir das 16 




TL: Die Gerichte, die Sie kochen: Sind die wirklich möglichst authentisch gekocht oder 19 
kommt da ein bisschen was Neues auch dazu? 20 
 21 
JS: Nein, die sind ganz authentisch gekocht, wobei ich sagen muss, sie sind ein bisschen 22 
verfeinert, weil die Leute heutzutage nicht so einen-, nicht so deftig essen, nicht so einen 23 
Geschmackssinn haben wie früher. Also es-, sie haben früher schon Gewürze gehabt, die 24 
hat man heute schon wieder vergessen oder die werden-. Sagen wir, der Otto-25 
Normalverbraucher kennt die gar nicht. Oder der verwendet die gar nicht, also Ingwer, viel 26 
Zitronenschale, Orangenschalen, Safran, das haben die alles früher verwendet. Diverse 27 
Innereien und -. Sie haben auch das Fleisch-. Sie haben ja keinen Kühlschrank und nichts 28 
gehabt, sie haben ja das Fleisch eingesalzen und wenn man das einsalzt, das hält ja dann 29 
ewig und drei Tage. Und das schmeckt halt ganz anders, wenn du es -. Also, heut kocht 30 
man mit viel frischen Sachen und wenn ich jetzt wirklich das Fleisch einsalzen würde, und 31 
das dann so verwenden würde, dann – wäh. Also, die Leute müssen ja das bezahlen. 32 
Also, es gibt ganz wenige Fanaten, die sagen: ‚Ok, ich will das jetzt so essen.’ Also, 33 
damals bei dem Stift da unten, eben in Eisenerz, da ist ein Bierbrauer gewesen, und der 34 
hat das Bier so gebraut wie früher und wenn du das heute halt normal gibst und sagst: 35 
‚Ok, du musst mir zwei Euro fünfzig geben für eine Halbe Bier’, und er sagt: ‚Ok, gebe ich 36 
dir nicht, weil das kann ich nicht einmal trinken, weil es so grauslich ist.’ Ja. 37 
 38 
TL: Gibt es noch alle Zutaten? Also, auch eindeutig zu erkennen, was es ist, was-? 39 
 40 
JS: Ja, na klar. 41 
 42 
TL: Gibt es Übersetzungen? Oder habt ihr das-? 43 
 44 
JS: Ja, es ist ganz schwierig-. Also, soll ich dann mal ein Buch bringen? 45 
 46 
TL: Ja, bitte. 47 
 48 
JS: Äh, es ist-. Die haben halt nicht gesagt: ‚Man gibt 20 Deka von dem’, sondern: ‚Um’, 49 
was weiß ich, ‚um hundert Kreuzer Karotten’ oder so irgendwie. So sind die Rezepte 50 
geschrieben. Und da gibt es ein Admonter Kochbuch. Der Klosterkoch damals vom Stift 51 
Admont, der hat das übersetzt ein bisschen und da stehen dann Begriffe drinnen erklärt, 52 
was Kalbsvögerl heißt. Ganz witzige Sachen. Und auch so alte-. Ich habe es dann 53 
versucht, ein bisschen darzubringen. Die haben ganz-. Die haben auch nicht Gäste 54 
geschrieben, die haben ganz witzige Ausdrücke gehabt. Also schon schräg. Und viel mit 55 
Eiern, Mehl, Schweineschmalz also haben sie gekocht, also ganz deftig. 56 
 57 
TL: Ist das genauer erklärt, zum Beispiel, was das jetzt für ein Mehl ist? Oder steht da-? 58 
 59 
JS: Nein, nein, also die ganz-. Die alten Rezepte sind auch in dieser komischen Schrift, in 60 
Kurrentschrift geschrieben, also, da-. Ich kann sie nicht lesen (lacht).  61 
 62 
TL: Und die Darbietung von dem Essen hier: Ist dass eher klassisch, modern oder 63 
versuchen Sie da auch, sich an einer mittelalterlichen Tafel zu orientieren? 64 
 65 
JS: Ja, wir haben eine Tafel aufgedeckt, aber standesgemäß wäre, wenn du da jetzt auch 66 
Zinnbecher hättest oder so. Aber das kostet alles natürlich einen Haufen Geld und wenn 67 
ich das einmal im Jahr brauche, dann ist es eine Frage, ob ich das-. Also es wäre schön, 68 
wenn da jetzt-. Wir haben da jetzt mittelalterliche Musik von einer CD, aber wenn da jetzt 69 
wirklich einer mit einer Geige oder mit so mittelalterlichen, vielleicht mit einem, wie heißt 70 
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das, mit einem Dudelsack  spielen würde, dann wäre das vielleicht, dann wäre das besser.  71 
Aber eben wie gesagt: Wir haben gestern drei Leute gehabt, heute haben wir auch schon 72 
drei Leute gehabt und von dem -. Ich habe-, bin eigentlich normal ein Gourmet-Restaurant 73 
und mir kostet ja jeder Tag irgendwas und wenn ich da -. Und, ich finde auch, von den 74 
Veranstaltern ist eigentlich keiner gekommen, die sagen: ‚Ma, schön, dass ihr das macht 75 
und lustig.’ Aber, weil von dem habe ich nichts. Weil von dem kann ich nicht leben. Das ist 76 
–. Ja, es ist schön, und ich habe auch gestern die Frau, die mir da geholfen hat-. Die 77 
wollte mir auch gestern arbeiten helfen und die ist dann extra gekommen. Es war dann 78 
nichts los und mit der haben wir dann gestern auch geredet, warum und wieso. Und sie 79 
sagt halt-. Wahrscheinlich weil es halt 39 Euro kostet, fünf Gänge mit Wein und Wasser 80 
und alles drum und dran. Das wäre jetzt eigentlich nicht viel Geld. (...) Wenn man es 81 
nächstes Jahr wieder macht, dann muss man ein Publikum ansprechen. Zum Beispiel 82 
irgendeine, eine Gruppe, die spielt, die halt schon ihr Klientel hat, das sie einladen kann. 83 
Dass man dann von Vornherein schon so eine Gästeschicht hat. Weil so, wie es irgendwie 84 
unten abläuft, ist es eher für mich irgendwie so ein öffentliches Besäufnis, kommt es mir 85 
vor. (lacht) Weil es einfach zu wenig authentisch ist. Also, ich kenne erst seit drei Jahren 86 
das Fest, aber ganz am Anfang ist es noch ein bisschen anders abgelaufen. Also, weil der 87 
Fleischhauer verkauft ganz normale Würstel, der-. Es gibt eigentlich die gleichen Sachen, 88 
was es eigentlich jedes Jahr auch gibt. Nur, ob jetzt das Würstel statt ‚Frankfurter’ 89 
‚Mittelalterwürstel’ heißt, das ist eigentlich komplett wurst. Na, es hat ja verschiedene 90 
Bevölkerungsschichten gegeben,  es hat ja-. Der Adel oder die Burgen, da haben sie eben 91 
so gespeist, wie ich da das aufgeführt habe, da haben sie Kirschen-. Also, die haben sich 92 
wirklich nichts abgehen lassen. Die haben aufwändige Gerichte gehabt und die haben 93 
damals schon eben mit Sardellen, mit vielen Kräutern und Gewürzen-. Die waren sehr 94 
teuer. Das normale Volk hat eigentlich nur Brot und eben so Eier, Mehl, Wasser-. Und das 95 
dann abgeröstet, also ganz einfache, arme-. Also, die haben fast kein Fleisch gegessen 96 
und wann, dann sind sie wildern gegangen. Und wenn sie was erwischt haben, dann 97 
haben sie sie eingesperrt. 98 
 99 
TL: Also nicht das, was da unten geboten wird eigentlich. 100 
 101 
JS: Nein, eigentlich nicht. So Brotsuppen und so ganz einfache Kost, wo du nicht viel 102 
essen musst, und trotzdem satt wirst. Also, mit Mehl und Fett und so, da brauchst du nicht 103 
-. 104 
 105 
TL: Danke für das Interview. 106 
 
7.1.13. Interview mit FS, 61 Jahre, pensionierter Lehrer, Mitwirkender am MFM 
Geführt  am 8.6.2008 am Mittelalterfest Mauterndorf 
 
TL: Was ist Ihre Aufgabe auf diesem Fest. 1 
 2 
FS: Meine Aufgabe auf diesem Fest ist der Herold. Ich bin im Festkomitee, aber ich bin 3 
derjenige, der das, was geplant ist, dann versucht zu korrigieren. Das heißt, ich schaue, 4 
dass die Gruppe jeweils da ist, ich treibe die Leute von den jeweiligen Plätzen zur 5 
nächsten Veranstaltung, denn das Fest hier findet immer auf den verschiedensten Plätzen 6 
statt und ist doch relativ zentral. Daher braucht es jemanden, der die Leute bewegt und 7 
ihnen klar macht, wo gerade etwas Wichtiges ist. 8 
 9 
TL: Haben Sie sich vorher darüber informiert, was historisch gesehen die Rolle eines 10 
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Herolds war? 11 
 12 
FS: Ja, im Prinzip bin ich historisch so weit gebildet, weil ich auch Geschichtsvorträge und 13 
so weiter mache. (...) Aber ich bin nicht direkt spezialisiert auf das Mittelalter. Ein Herold 14 
ist ein Verkünder. Und ich empfinde das, dass ich das verkünde, was gerade passiert.  15 
 16 
TL: Stellen Sie sich vor, wir machen eine Zeitreise und versetzen dieses Fest ins 17 
Mittelalter. Was würde Ihnen da auffallen? 18 
 19 
FS: Mir würde auffallen, dass es sehr viel armes Volk gibt. 20 
 21 
TL: Woran erkennen Sie das? 22 
 23 
FS: Ja, das sind die Ausgestoßenen, das sind die Bettler, das sind diejenigen, die nicht 24 
sozial integriert sind. Die am Rand des Marktes wohnen und voll auf Hilfe angewiesen 25 
sind. 26 
 27 
TL: Kommt das bei diesem Fest irgendwie heraus? 28 
 29 
FS: Das kommt heraus, wir haben eine eigene Bettlergruppe.  30 
 31 
TL: Wie schaut es mit der Kleidung aus? 32 
 33 
FS: Nun, die Kleidung war selbstverständlich nicht immer so prächtig, wie das heute 34 
dargestellt wird. Jeder will schön sein. Und das ist eine Frage der Relation: Was versteht 35 
man unter Mittelalter? Das Mittelalter beginnt ja zu einer Zeit, wo die Kleidung nicht sehr 36 
aufregend war, wo nur sehr wenige Ritter oder Edelfräulein besser gekleidet waren. Heute 37 
versucht das jeder, auch das Bürgertum. Das heißt, das  Mittelalter zieht sich ja - also so 38 
ein Fest – zieht sich ja vom eigentlichen Mittelalter, also vielleicht 1200, 1300, bis hinaus 39 
über die Renaissance zieht sich das durch. Weil gerade da das Bürgertum sehr 40 
aufgestrebt ist und sehr reich geworden ist, was man an diesem Markt auch hier sieht. 41 
Das ist ja keine Ritterburg zum Beispiel, das ist die Burg des Domkapitels, wenn man es 42 
genau nimmt. 43 
Und das ist-, das sind Gewerbe-Häuser, Bergbauernleute, Händler, die hier von der 44 
Venediger Ware profitiert hatten und dadurch große Häuser bauen konnten. Also, ist hier 45 
das Renaissance-Bürgertum sehr stark historisch verankert. Aber Ritter sind diejenigen, 46 
die natürliche eine Ausstrahlung haben, die einfach furchtlos, also kämpferisch sind. Ein 47 
Ideal, das es sicher in dieser Form nicht gegeben hat. 48 
 49 
TL: Was fällt Ihnen in Bezug auf Essen und Alltagsgegenstände hier auf dem Fest auf? 50 
 51 
FS: Was machbar ist, ist versucht worden, zu machen. Zum Beispiel die Krautsuppe mit 52 
Brot, das ist  eher typisch für das Mittelalter. Man versucht auch mit Spanferkel zum 53 
Beispiel eher ein Ritteressen anzubieten. Es gibt auch hier zum Beispiel ein Lokal, das 54 
auch extra ein Ritteressen herausgegeben hat, wo zum Beispiel wirklich als Vorspeise ein 55 
paar Kirschen mit Brot und Salz gereicht werden, was angeblich üblich war im Mittelalter. 56 
Also man versucht schon, das Essen oder die täglichen Gegenstände hierher zu 57 
transportieren, nur das waren in erster Linie halt Bauern, die nicht solche Gegenstände 58 
gehabt haben. Und das ist nicht so interessant. 59 
 60 





FS: Nun, es gehört eigentlich dazu, dass man auch Sachen kaufen kann. Es ist historisch 64 
auch hier gewachsen - hier ist wirklich eine Handelsstraße gewesen. Die Venediger Ware 65 
ist hier im 12. Jahrhundert Richtung Norden durchtransportiert worden, also Luxuswaren 66 
aus dem Orient. Daher gibt es auch heute zum Beispiel Seifenstände. Damals wurde Seife 67 
zum Beispiel Richtung Norden gebracht. 68 
 69 
TL: Das heißt, mit diesem Hintergrundgedanken sind diese Verkäufer eingeladen worden, 70 
oder? 71 
 72 
FS: Nein, die werden über eine Agentur organisiert, weil man sonst das nicht zusammen 73 
bekommt. Man muss das ja rechtzeitig anmelden. Wir wissen ungefähr, welche 74 
Marktstände es gibt und da wollten wir schon, dass diese Marktstände hier sind, weil das 75 
das Ganze belebt. Wobei es natürlich so ist, dass die Verkäufer eigentlich nicht einen sehr 76 
großen Umsatz haben, weil Waffen oder Ritterkleidung haben die Leute sowieso schon. 77 
Aber Essen, Trinken oder so spezielle Sachen, wie zum Beispiel den Namen zu 78 
interpretieren, das bekommt man im täglichen Alltag eigentlich nicht. Oder Schellen zu 79 
kaufen, so Kleinigkeiten eher, die interessant sind.  80 
 81 
TL: Danke für das Interview. 82 
 
7.1.14. Interview mit ME, 36 Jahre, freiberuflicher Grafiker, Mitwirkender am 
MFM 
Geführt am 8.6.2008 am Mittelalterfest Mauterndorf 
 
TL: Stellen Sie sich vor, wir machen eine Zeitreise und versetzen dieses ganze Fest ins 1 
Mittelalter. Können Sie mir ein bisschen was über das Mittelalter erzählen? 2 
 3 
ME: Gerade aus unserem Bereich kann ich Ihnen sehr gut erzählen, dass es das 4 
Trainieren vor Publikum damals auch gab. Das war das so genannte Klopffechten. 5 
Fechtschulen haben damals Schüler gesucht, weil sie davon gelebt haben. Das war der 6 
Marketingauftritt. Du kannst natürlich nur Schüler haben, wenn du zeigst, was du kannst. 7 
Und um sie zu motivieren, bei dir Unterricht zu nehmen, bist du bei Burgfesten, bei 8 
Volksfesten, bei Hochzeiten, was auch immer, bei Kirtagen, die es damals ja auch schon 9 
gab, fast wie ein Schaukämpfer aufgetreten und hast Showtraining vor Publikum gemacht. 10 
So wie hier, um damit eben Schüler anzulocken. Also das, was Sie hier gesehen haben, 11 
kann man eigentlich eins zu eins übernehmen. Wenn ich jetzt vom Mittelalter rede, rede 12 
ich vom 15. Jahrhundert, das ist Spätmittelalter. Weil das Mittelalter lässt sich ja eigentlich 13 
schwer eingrenzen, das sind knappe 1000 Jahre, also von 500 bis 1500, kurz vor der 14 
Renaissance. Wir bewegen uns eben im Spätmittelalter, das heißt, meine Informationen 15 
sind definitiv 15. Jahrhundert. 16 
 17 
TL: Woran lässt sich dieses 15. Jahrhundert an Ihrer Gruppe ausmachen? 18 
 19 
ME: Einerseits logischerweise an der Optik, an der Gewandung. Andererseits definitiv an 20 
den Techniken, die wir verwenden, die natürlich an die Waffentechniken aus einem 21 
bestimmten Jahrhundert gebunden sind. Du musst einfach das Werkzeug beherrschen, 22 
das zu dem Zeitpunkt gerade en vogue ist. Und die Waffentechnik passt sich auch immer 23 
der Rüsttechnik an, also du kämpfst gegen jemanden, der eine Kettenrüstung hat, ganz 24 
anders, als gegen jemanden,  der eine Vollplattenrüstung an hat. Da nützen zum Beispiel 25 
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Schläge nichts, weil ich muss in die Öffnungen stechen, wo er keine Rüstung hat. 26 
Dementsprechend ändert sich die Waffe, dementsprechend ändert sich der Umgang mit 27 
der Waffe, dementsprechend ändert sich der Unterricht. Das, was wir tun, ist eigentlich ein 28 
Kampfsport, das ist eben Fechten nach Quellen des 15. Jahrhunderts. Wir verwenden 29 
schriftliche Aufzeichnungen. Das Problem davor ist, im Frühmittelalter und Hochmittelalter 30 
gab es durchaus auch schon Fechtunterricht, aber keine  Quellen, weil nichts 31 
niedergeschrieben wurde. Und im 15. Jahrhundert gibt es schon derzeit gute 50 Quellen, 32 
die sehr gut aufbereitet sind. Meist sind sie in  Mittelneuhochdeutsch geschrieben. Die 33 
müssen transkribiert werden, Wort für Wort, und dann daraus die Technik ausgearbeitet 34 
werden. Darum können wir wirklich einschränken: Das kommt aus dem 15. Jahrhundert. 35 
 36 
TL: Sie haben also auch wissenschaftliche Beratung in Anspruch genommen? Von wem? 37 
 38 
ME: Wir arbeiten mit zwei Museen sehr intensiv zusammen. Das sind das 39 
Kunsthistorische Museum und die Nationalbibliothek, wo Quellen liegen. Wir übersetzen 40 
aus dem Frühneuhochdeutschen Handschriften für das Bostoner Museum zum Beispiel, 41 
die haben eine sehr große Waffensammlung, die /.../. Die haben aus der 42 
Nationalbibliothek Fechtbücher gekauft, weil amerikanische Museen viel mehr Geld 43 
haben. Die können sie aber nicht lesen und nicht transkribieren. Und sie sind dann zu uns 44 
gekommen, weil sie gewusst haben, wir haben die Erfahrung. Für die arbeiten wir 45 
sozusagen Originalquellen auf. 46 
 47 
TL: Können Sie sich vorstellen, dieses Fest jetzt so eins zu eins in eine Epoche des 48 
Mittelalters zu setzen? 49 
 50 
ME: Du hast halt moderne Adaptionen, was den Markt betrifft. Also es war damals 51 
durchaus üblich, am Markttag was feil zu bieten. Das waren aber hauptsächlich 52 
Agrarprodukte. Schon auch Handwerk, aber du bist nicht auf den Markt gegangen, um dir 53 
etwas zu kaufen. In der urbanisierten Stadt hattest du Geldhandel, aber so, wie wir es da 54 
jetzt kennen, dass du einkaufen gehst, dir dort ein Souvenir kaufst, das war definitiv nicht. 55 
Aber man kennt Gemälde, die Hochzeit von Brueghel kennt man beispielsweise. Das ist 56 
zwar 16. Jahrhundert, aber das ist ident. Es gab viele Volksfeste, wo dann die Leute auch 57 
wirklich Gaukler dort hatten, Schaukampfgruppen dort hatten, Musikkapellen dort hatten, 58 
Spanferkel, so wie es da war, wirklich hingetragen wurde. Das lässt sich schon eins zu 59 
eins umsetzen von der Erlebnisqualität für die Leute, so wie heutzutage ein Feuerwehrfest 60 
ist im Prinzip. 61 
 62 
TL: Danke für das Interview. 63 
 
7.1.15. Interview mit NH, 28 Jahre, Student, FV, 28 Jahre, Musiklehrerin, AD, 
29 Jahre, Krankenpfleger, HG, 28 Jahre, Student, und MH, 35 Jahre, 
freischaffender Künstler, Musiker am MFM 
Geführt am 08.06.2008 am Mittelalterfest Mauterndorf 
 
TL: Woher habt ihr die Information, wie mittelalterliche Musik ist? Oder wie musiziert 1 
wurde, welche Instrumente verwendet wurden? Studiert jemand vielleicht Musik oder so 2 
etwas? 3 
 4 
FV: (lacht) Aber eine ganz andere Richtung. Also ich tue-. Also ich habe eigentlich nichts 5 




NH: Na, also. Das ist so, dass wir ja alle nicht über klassische mittelalterlich Musik zu 8 
diesem – also wir sprechen hier für Ebriosi - nicht anhand von wirklich klassischer 9 
Mittelaltermusik an die Marktmusik herangekommen sind, sondern einfach neuartige 10 
Interpretationen mittelalterlicher Musik - wie man sie sich vorgestellt hat, dass es gewesen 11 
sein könnte, also allen voran Bands wie Corvus Corax - dass wir das nachmachen und 12 
nach einer Zeit entwickelt man natürlich auch Interesse, wie es wirklich gewesen sein 13 
könnte. Und da-. Ja da informiert man sich da schon mittels Literatur und so weiter. Nur so 14 
richtig hoch-, qualitativ hochwertige mittelalterliche Musik ist ja am Markt selber teilweise 15 
gar nicht möglich von der Instrumentierung her, weil es zu leise wäre. 16 
 17 
HG: Und auch nicht gefragt. 18 
 19 
NH: Und auch nicht gefragt. Es ist am Markt nicht gefragt. Also, was wir hier spielen, ist 20 
eigentlich, wie man es sich vorstellt. Unsere Instrumente selber sind eine Erfindung der 21 
50er- oder 60er-Jahre, also die ersten hat es in den 60ern gegeben. Diese A-Schweine. 22 
Ja. Das sind diese Osthupen oder A-Schweine, das sind ja – 23 
 24 
HG: Auch historische Instrumente. 25 
 26 
NH: So werden sie genannt. 27 
 28 
HG: Die werden in der DDR gebaut. 29 
 30 
NH: Sie werden in der DDR gebaut und die-. Also dort ist der Ursprung gewesen. 31 
 32 
TL: Das sind diese Dudelsäcke. 33 
 34 
NH: Das sind diese Dudelsäcke hier, die sehr laut sind und einen Tonumfang von einer 35 
None haben. Und so stellt man sich das vor. Es wirkt alles sehr archaisch tongewaltig, 36 
aber diese Instrumente hat es so im Mittelalter ja nicht gegeben oder wahrscheinlich nicht 37 
gegeben. Also das ist, wie man es sich vorstellt. Aber das hat sich aber bei der 38 
Marktmusik durchgesetzt, weil es da großteils darum geht, Show zu machen, die Leute zu 39 
unterhalten und möglichst pompös und lautstark aufzutreten. 40 
 41 
HG: Auch die Stimmung ist nicht verbrieft. Also die Stimmung in A-dorisch ist jetzt auch 42 
nicht historisch.  43 
 44 
NH: Ich meine, zumindest man spielt schon dann mittelalterliche Lieder, zum Beispiel In 45 
Taberna oder das Palästinalied, das sind ja wirklich überlieferte und auch notierte-. Es 46 
sind teilweise-. Es war ja teilweise nicht nur die Neumen-Notenschrift vorhanden im 47 
Mittelalter, es hat dann auch schon einige notierte gegeben. Also In Taberna zum Beispiel 48 
ist notiert in den Carmina Burana und das kann man-, das ist schon überliefert. Nur die 49 
Sache ist, man hat es nicht so rhythmisch notiert. Also es steht nicht so, wie wir es heute 50 
spielen, es waren nur die Notenwerte. Das heißt die Melodie ohne irgendeinen Rhythmus, 51 
ohne irgendwas. Und heute spielt quasi jeder die Interpretation von Corvus Corax nach 52 
auf den Märkten. Und das einzige, was sich da quasi erhalten hat-. Auf diesen 53 
Dudelsäcken kann man diese mittelalterlichen Lieder auf möglichst unkomplizierte und 54 
einfache Art eben wiedergeben. Und eine große –. Weil: Im Mittelalter selber, die 55 
überlieferte Musik des Volkes, jetzt nicht die höfische Musik, die ist ja relativ einfach und 56 
da hat man ja jetzt nicht so enorm viel Notenmaterial und da spielt man halt eben sehr 57 
vereinfacht. Also ein Beispiel ist das Platerspiel, das fast jede Gruppe spielt, und da 58 
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werden nur die zwei einfachsten Teile gespielt, und der dritte und der vierte, oder ich weiß 59 
nicht, ich glaube, sieben Teile hat die, die werden alle gar nicht gespielt, weil die alle 60 
teilweise auf diesen Instrumenten nicht wirklich möglich sind, und zweitens auch sehr 61 
aufwändig sind. Das ist eine Cantiga aus den Cantiga de Santa Maria. Oder aus den -? 62 
Nein, aus den Cantiga de Santa Maria aus Spanien. Das ist eine mittelalterliche 63 
Liedersammlung und auf den Märkten wird eben ein sehr reduziertes Programm von den 64 
Marktmusikern geboten. Und wir sind so dazu gekommen, um die eigentliche Frage zu 65 
beantworten (lacht), dass uns diese Art von Marktmusik am Anfang, wie sie für uns neu 66 
war, sehr fasziniert hat und deswegen haben wir das jetzt auch gemacht, eigentlich. Und 67 
bewegen uns aber mittlerweile schon in Richtung Hofmusik, weil Mittelaltermusik 68 
irgendwann – ich sag es jetzt ganz offen und ehrlich – zu langweilig wird. In dieser 69 
reduzierten Variante, wie es der Markt, verlangt. 70 
 71 
TL: Und reist ihr so von Fest zu Fest? Von Wochenende zu Wochenende oder? Macht ihr 72 
das irgendwie professionell oder ist das -? 73 
 74 
NH: Wir wollen es professionell machen. Also ich glaube, wir machen das mittlerweile auf 75 
einem recht professionellen Niveau, es ist aber so, dass wir persönlich im Jahr bis jetzt so 76 
zwei bis drei Märkte bespielen, und sonst eher gern auf Bühnen und Konzertbühnen 77 
spielen, weil da die Möglichkeiten von Verstärkung und Instrumentierung mehr hergibt als 78 
hier am Markt mit möglichst lauten Instrumenten, einfach um einmal den Schalldruck zu 79 
erzeugen. Das heißt, da kann man wirklich dann musikalisch mehr machen. Es gibt aber 80 
auch, wie der Kollege da drüben, Spielleutsgruppen, die wirklich von Markt zu Markt, 81 
Wochenende zu Wochenende ziehen und spielen. 82 
 83 
HG: Und auch in ihrer Freizeit. 84 
 85 
NH: Und auch in ihrer Freizeit dann auf solchen Märkten sind noch zusätzlich, ja. 86 
 87 
TL: Dann würde ich noch gerne wissen, welche Instrumente sonst noch verwendet worden 88 
sind. Zum Beispiel, was ist das? 89 
 90 
FV: Eine Bombarde. 91 
 92 
TL: Und das ist original oder ist das  auch eine neuere Erfindung? 93 
 94 
FV: Ja, ist schon original, denke ich. Das ist ein Schallmeien-Instrument und – ja. 95 
 96 
NH: Die wird halt im Vergleich zu dieser, zu - alle zur Schallmeien-Familie gehörigen 97 
Instrumente, die meisten werden über eine Windkapsel gespielt, das heißt über das 98 
Rohrblatt kommt eine Kapsel drüber und man bläst dann einfach in ein Loch hinein. Das 99 
schaut dann so aus: Da ist auch ein Rohrblatt drinnen. Und die Bombarde wird direkt am 100 
Rohrblatt gespielt. Das heißt, da steckt man das Rohrblatt direkt in den Mund und kann 101 
auch noch über den Lippendruck das Rohrblatt regulieren und den Ton beeinflussen. Es 102 
ist wesentlich anspruchsvoller als eine sogenannte Rauschpfeife, die mit der Windkapsel 103 
gespielt wird, weil da kann man wesentlich mehr Tonumfang herausholen. Dann haben 104 
wir-. Also das ist eine-. Das ist schon ein etwas, was heißt etwas, das ist ein wesentlich 105 
fortschr-. 106 
 107 
HG: Na, das ist ein historisches Instrument. 108 
 109 




HG: Das ist eine Schäferpfeife. Die ist von-. Das ist die, die man zum Beispiel auf den 112 
Dürer-Holzschnitten sieht. Also das ist schon ein historisches, eine historische deutsche 113 
Sackpfeife. Allerdings auch nachgebaut, weil es keine kontinuierliche Tradition gibt. Das 114 
heißt, das haben dann nur irgendwann Instrumentenbauer von alten Holzschnitten und 115 
von Darstellungen übernommen und versucht, nachzubauen. Da gibt es keine lebendige 116 
Tradition eben in dieser Variante. Es gibt dann wieder andere, aber- 117 
 118 
TL: Und was habt ihr gespielt? 119 
 120 
AD: Percussion hat sich bei uns zusammengesetzt bei uns primär aus einer Cajon, kommt 121 
aus dem spanischen Raum, so 18. Jahrhundert ca., und einer Davul - 122 
 123 
HG: Die kommt eigentlich aus Amerika. 124 
 125 
AD: Cajon kommt primär aus Spanien. 126 
 127 
HG: Aus Spanien? 128 
 129 
AD: Ja. Ist von Spanien in den Südamerikanischen Raum rübergewandert. 130 
 131 
TL: Das war dieser eckige Kasten. 132 
 133 
AD: Das war dieses nette, kleine Holzkisterl, auf dem man sitzt. (lacht). Also, definitv nicht 134 
original Mittelalter. Ähm M., Davul ist wann? 135 
 136 
NH: Die kommt aus Bulgarien, oder? Das ist was osteuropäisches. 137 
 138 
MH: Ich meine, das ist was Klassisches im Prinzip. Ich meine das ist eine klassische 139 
Trommel mit zwei Fellen, einem tiefen Fell, einem Bassfell, und einem Rundfell für 140 
abgesetzte Schläge im Prinzip. Ja, ich-. Keine Ahnung. 141 
 142 
HG: Aber nicht im europäischen, mitteleuropäischen Raum im Mittelalter verwendet. Also 143 
das kommt eher mehr aus Osteuropa, Vorderasien. (..) Hat sich aber jetzt durchgesetzt, 144 
einfach, weil es einen lauten, satten Klang hat. Das ist die Standardtrommel für so 145 
Mittelalter-Markt-Musik. 146 
 147 
NH: Bei anderen Bands findet man bei den Trommlern oft noch die Landsknechtstrommel, 148 
die bei – in unserem Raum, also im Mittelalter eher verwendet wurde. Die hat auch einen 149 
in der – ja. Also, das ist dann, oder eben dann in der Barockmusik. Das ist-, das ist dann in 150 
der Volksmusik des Barock verwendet worden und bei uns wesentlich verbreitet dann war. 151 
Ist aber deswegen nicht so oft zu sehen, weil eben die Davoul und diese 1960er-152 
Dudelsäcke wesentlich mehr Druck machen. 153 
 154 
TL: Danke für das Interview. 155 
 
7.1.16. Interview mit ES, 42 Jahre, Büroangestellte, Organisation MFM 




TL: In diesem Interview werde ich Sie befragen über die Organisation des Mittelalterfestes 1 
in Mauterndorf. Und damit möchte ich auch gleich anfangen: Wie ist es überhaupt dazu 2 
gekommen, dass Sie so ein Mittelalterfest ins Leben gerufen haben? 3 
 4 
ES: Ja, das war eigentlich damals, also vor zehn Jahren, da ist der Herr Direktor B. und 5 
die Frau Mag.W. von den Burgen und Schlössern, der Herr Direktor B. war damals Chef 6 
im Tourismusverband Mauterndorf und die Burg wurde eben umgebaut. Da kann Ihnen 7 
natürlich die Burgen- und Schlösser-Betriebsführung besser dazu Auskunft geben über die 8 
ganzen Finanzmittel. Weil da ist natürlich viel Geld im Umlauf gewesen, weil die Burg 9 
wurde umgebaut. Und mit der Neueröffnung dieser Burg haben wir eben versucht, eben 10 
einen Mittelaltermarkt zu machen und so ist eben das Mittelalterfest entstanden. Und das 11 
war am Anfang ziemlich schwierig, weil wir uns selbst nicht ausgekannt haben bei 12 
Mittelalterfesten und selbst erst lesen haben müssen. Und eben erst- ja. Die 13 
Volkschullehrer, Kindergartentanten und so haben dann Tänze und Lieder herausgesucht. 14 
Und wir haben eine Handarbeitslehrerin, die hat eben verschiedene Gewänder genäht. 15 
Und so hat sich das eben schön langsam weiterentwickelt. Das ist eben heuer unser 16 
zehnjähriges Fest. Also die Organisation besteht- das ist eine ARGE, eine 17 
Arbeitsgemeinschaft, das beinhaltet eben den Tourismusverband, die Gemeinde, die 18 
Marktgemeinde Mauterndorf, und eben die “Burgen und Schlösser”. Wobei bei uns eben 19 
bei den “Burgen und Schlössern” die Frau H. mitarbeitet, - ich glaub, die kennen Sie auch 20 
schon. 21 
 22 
TL: Wie heißt die Dame nochmal, bitte? 23 
 24 
ES: Frau E.H. Die Burgverwalterin. 25 
 26 
TL: Gesprochen habe ich noch nicht mit ihr. 27 
 28 
ES: Mhm. Und so ist dieses Fest eben damals entstanden. 29 
 30 
TL: Und würden Sie sagen, dass es gewachsen ist? Also ich habe es nur letztes Jahr 31 
gesehen und es war sehr beeindruckend von den Ausmaßen her. 32 
 33 
ES: Ja, es ist schon gewachsen. Ganz am Anfang war es natürlich sehr schwierig. Nur die 34 
Begeisterung von den Einheimischen war natürlich bei den ersten Festen ganz enorm, 35 
gö? Das war etwas Neues, das war eine Herausforderung. Mittlerweile hat’s natürlich wie 36 
alle Feste, die alljährlich stattfinden, natürlich eine gewisse Routine. Man weiß praktisch, 37 
wie viel Arbeit auf einen zukommt. Aber ich glaube, die meisten Mauterndorfer stehen 38 
schon hinter unserem Fest. Also es sind so ca. 300 bis 400 freiwillige Leute, die arbeiten 39 
da mit. Also, die kriegen ja kein Geld dafür. Die haben selbst zwar noch sehr viele 40 
Auslagen, eben für die Gewänder und die ganzen Sachen, die sie herstellen. Das ist 41 
natürlich auch sehr zeitaufwändig. Weil es gibt Gruppen, die arbeiten den ganzen Winter 42 
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einmal die Woche. Die filzen schon und spinnen Sachen, die sie dann beim Mittelalterfest 43 
feilbieten. Also es ist nicht so, dass sie sich eine Woche vorher treffen und dann machen 44 
wir das. Also es ist schon sehr viel Arbeit auch dahinter. Und wir versuchen halt da, das 45 
ein bisschen zu koordinieren, was sie eben brauchen. Ganz am Anfang war das halt 46 
besonders schwierig, weil wir eben nicht gewusst haben von den Kleidungen: Wo sollen 47 
wir das herkriegen? Den Stoff, die Jute, alle möglichen Sachen. Äh, das Leinen. Dass wir 48 
daraus was nähen, war am Anfang natürlich sehr schwierig. Überhaupt so ein Fest zu 49 
gestalten. Aber die Begeisterung war eben schon enorm. Auch von der ganzen 50 
Bevölkerung, auch gerade die ersten Jahre. Auch die Besucher haben sich sehr wohl 51 
gefühlt. 52 
 53 
TL: Sie haben mir da gerade ein Stichwort gegeben: Wann fangen Sie mit der 54 
Organisation oder der Planung an? 55 
 56 
ES: Das ist durchgehend, das ganze Jahr über. Also die Gruppen können sich das ganze 57 
Jahr über bei uns bewerben, die werden dann ausgewählt, wie sie eben zu uns passen 58 
von den Standlern. 59 
 60 
TL: Wonach wird das ausgewählt? 61 
 62 
ES: Ja, also dass wir eben nicht zu viele gleiche Stände eben haben. Und sie müssen 63 
schon authentisch sein. Ich meine, ich muss schon sagen, wir sind nicht mehr so 64 
authentisch, am Anfang waren wir noch viel strenger, aber gewisse Sachen lassen wir 65 
jetzt auch zu. Also ganz am Anfang waren wir ganz authentisch. Da war es dann auch 66 
sehr schwierig, die passenden Gruppen auch zu kriegen. Also es wird schon noch sehr ein 67 
großes Augenmerk darauf gelegt, es authentisch zu halten, aber es funktioniert so im 68 
Großen und Ganzen. 69 
 70 
TL: Was heißt das für Sie? 71 
 72 
ES: Ja, also nicht, dass da jemand im Faschingskostüm herum rennt oder so, oder die 73 
Standler irgendwas auch noch feil bieten, was eigentlich nicht ins Mittelalterfest passt. 74 
Also wir haben da schon Ledersachen oder Holzsachen, also nicht, dass das da so einen 75 
Kirtagcharakter kriegt. Am Anfang, da war’s auch so, also bei den Eintritten, da heben wir 76 
alles aus Holz gemacht. Das war dann mit der Abrechnung sehr schwierig und je größer 77 
das Fest geworden ist, haben wir dann auch normale Eintrittsbänder gehabt. Aber ganz 78 
am Anfang war das natürlich alles mit Holz und Lederbändern. Aber Sie wissen eh, wenn 79 
das über die Tausend geht, dann wird die Abrechnung sehr schwierig. Das haben wir 80 
mittlerweile nur für zwei Tage. Heuer haben wir ja wieder eine Mittelalterfest-Hochzeit. Da 81 
haben wir schon zwei gehabt, die haben wirklich bei uns in Mittelalterkostümen geheiratet 82 
haben. 83 
 84 




ES: Eine richtige Trauung. (Lacht) Auch vom Gesetz her. In der Kirche und am 87 
Standesamt. Also, die haben sich die Kleider nähen lassen, haben sich auch die Stoffe 88 
ausgesucht bei uns da im Lungau, dass das alles authentisch ist. Und haben dann in einer 89 
schönen Mittelalterfest-Kleidung geheiratet. Standesamtlich und kirchlich. Bei uns bieten 90 
sich das Standesamt, das ist bei uns sehr schön, und natürlich die Burg dafür natürlich an, 91 
gö? Weil da ist die Kapelle und alles mit drinnen. Und außerdem haben sie dann den 92 
Rahmen für die Hochzeit, dann brauchen sie sich auch nicht um viel kümmern, da ist alles 93 
vorhanden. Musik etc. Dann machen wir immer so einen Hochzeitszug, und dann gehen 94 
wir alle Mitwirkenden mit dem Hochzeitspaar mit, eben von der Burg runter. Sonst haben 95 
wir sie, wo sie halt gerade geheiratet haben, abgeholt. Das ist dann mit den Fanfaren und 96 
Gauklern und allen Rittern, die begleiten dann das Brautpaar. 97 
 98 
TL: Diesen Einzug, den habe ich letztes Jahr auch beobachtet, und da ist mir diese bunte 99 
Durchmischung von Mitwirkenden aufgefallen, was sie dargestellt haben. Gibt es da 100 
irgendein Kriterium oder kann sich das jeder selber aussuchen, was er darstellen möchte. 101 
 102 
ES: Na, also ganz am Anfang, wie dieses Fest erst gewachsen ist, haben wir natürlich alle 103 
Berufsgruppen, die es damals gegeben hat, einmal zusammengeschrieben. Und dann 104 
haben wir natürlich entschieden, ich sag einmal: Die Schützen machen das, und die 105 
Trachtenkapelle bietet sich als Fanfarenbläser an. Und die haben dann einen 106 
Dudelsackspieler gehabt. Oder von der Gemeinde, die machen die Brauereien. Also es ist 107 
schon immer in langen Sitzungen besprochen worden. Jeder hat schon einen Vorschlag 108 
machen können, was er gerne machen möchte, aber wir wollten nicht, dass wir dann zehn 109 
Brauereien haben und zehn Klöster oder zehn verschiedene Filzerinnen. Also das ist eben 110 
nicht. Die Bäuerinnen sind die Filzerinnen. Dann hat sich eine andere Gruppe gesplittet 111 
von den Bäuerinnen und teilweise Vermieterinnen, die filzen dann eben oder wir haben 112 
dann an Flachs zum Brechen. Das sind eben die Spinnerinnen. Also das ist so, wie es 113 
früher gemacht worden ist. Auf das wird schon sehr großen Wert gelegt. Wir haben dann 114 
auch einen Gerber gehabt. Das war früher ein richtiger Gerber. Also dass das schon-, 115 
dass da nicht zehn gleiche Gruppen am Fest sind. Und bei uns, wir haben eine Gruppe mit 116 
Hobbyköchen, die haben dann eben so ein mittelalterliches Gasthaus aufgebaut, also auf 117 
das ist schon sehr großen Wert gelegt worden. 118 
 119 
TL: Genau, das habe ich auch gesehen. Also, ich glaube, diese Krautsuppe im Brotlaib. 120 
 121 
ES: Ja, genau, also dass das schon authentisch ist. Weil es hat eben noch kein Geschirr 122 
in dem Sinn gegeben. Also es hat die Töpferei gegeben, also zum Beispiel die Bierbrauer 123 
geben das nicht in einem Glas aus, sondern eben in Tonkrügen. Und eben auf 124 
Holzbrettern. Und eben die Krautsuppe eben, die ist eben in dem Brotlaib. Und das kommt 125 
auch immer sehr gut an. Und die Schäferlager von unserer Alttrachtengruppe, die 126 
bemühen sich auch immer so. Die jüngeren von dieser Gruppe haben so einen 127 
Armbruststand aufgestellt. Der Bäcker bäckt das Brot da in so einem aufgestellten 128 
Brotbackofen. Also und das Badhaus. Wir haben einen Fassbinder in Mauterndorf, der hat 129 




TL: Ein Wahnsinn. 132 
 133 
ES: Ja und da wird eben so-, das machen dann die Bader, das ist wieder eine 134 
Untergruppe. Und eben den Fassbinder sowieso. Und dann unsere Samsongruppe, diese 135 
Riesenfigur, die macht zum Beispiel eine Kegelbahn. Die ist auch von unserem 136 
Fassbinder extra gebaut worden eben nur für dieses Mittelalterfest. Also, das war schon 137 
sehr viel Aufwand. Und jeder hat halt in seinem Keller und Dachboden gestöbert, ob er 138 
noch irgendwas Altes hat, das dazupassen würde. Oder wir haben auch gelernt, wie man 139 
das Bier braut. Wir haben die erste Zeit immer über den Winter Bier gebraut und das dann 140 
verwendet. Wir haben da eine Lehrerin, die kann das. Die hat in der Schule schon einmal 141 
Bier gebraut. Die hat uns dann das Rezept dazu gegeben. Von unserer Brauerei in Murau 142 
haben wir dann die verschiedensten Zutaten bekommen, das Malz und den Hopfen. Weil 143 
Hopfen gibt’s bei uns da eigentlich nicht in dem Sinn, sondern es ist nur mit Getreide 144 
gemacht worden. Und ja, so haben wir halt schön langsam immer etwas dazu gelernt. 145 
 146 
TL: Toll, wirklich. 147 
 148 
ES: Also, es ist nicht so-. Weil man kann zum Beispiel ein Mittelalterfest-, also ich kann ins 149 
Internet reingehen und ein ganzes Mittelalterfest kaufen. Da brauch’ ich mich um 150 
überhaupt nichts kümmern. Also, es gibt Gruppen, die organisieren dieses. Und ganz am 151 
Anfang haben wir mit dieser, das war eine tschechische Gruppe, die auch in Hohenwerfen 152 
auftreten, -. Und mit denen haben wir halt angefangen und die kämpfen halt jetzt auch 153 
noch immer. Das ist vom Herrn J. Das ist, glaube ich, eine slowakische, weil die 154 
Tschechoslowakei-. Also, das ist eigentlich eine slowakische Gruppe jetzt. Weil vorher 155 
war’s die Tschechoslowakei, aber die sind eigentlich in der Slowakei. Und mit denen 156 
haben wir eigentlich angefangen und dann haben sich teilweise eben schon sehr viele 157 
andere Ritterschaften beworben, aus Kärnten und natürlich da in Golling gibt’s eine 158 
Gruppe. Es sind immer mehr geworden. Und am Anfang war es halt natürlich schwierig: 159 
Wie baut man die Stände? Das erste Fest hat nur aus Jute bestanden, es war ziemlich 160 
trübe von der Farbe her, weil man nicht gewusst hat, wie man das macht. Und jeder hat 161 
gesagt: ‚Ja, Jute kann man nehmen.’ Dann haben wir x Juteballen gekauft und das 162 
aufgeteilt. Und mittlerweile haben wir ja schon-. Bei den Edeldamen gibt es eine Dame, 163 
die hat sogar das Zelt selbst genäht, dass das passt vom Stoff her. Also, und jeder hat 164 
sich halt so ein bisschen weiterentwickelt. Dann wurden schon Bänke aus altem Holz 165 
getischlert und altes Holz verwendet. Weil am Anfang war es wirklich nur Jute und Stroh. 166 
Ich meine: Stroh werden Sie gemerkt haben, ist noch immer sehr viel vorhanden, weil das 167 
einfach beim Sitzen sehr gemütlich ist. Und wenn es einmal kälter ist, kann man dort auch 168 
sehr gut sitzen, ohne dass es einem gleich kalt wird. Jetzt ist trotzdem noch immer sehr 169 
viel Stroh vorhanden. Und für diese Sachen- zum Abdecken. Wir haben ja auch 170 
Gesetzesauflagen, also jeder Stand muss zum Beispiel einen Feuerlöscher haben. Das ist 171 
ein bisschen makaber. Man stellt halt dann diesen Feuerlöscher hinter einen Strohballen, 172 
dass man ihn halt nicht gleich sieht. Oder diese Sachen, die man eben nicht sehen sollte, 173 
werden eben mit Stroh oder Jute abgedeckt. Weil ganz ohne Annehmlichkeiten unseres 174 




TL: Mauterndorf ist wirklich ein entzückendes Dorf und es hat fast nichts gestört, weder 177 
Beschriftungen auf Häusern oder-. Es war wie eine Zeitreise für mich.  178 
 179 
ES: Ja, unsere Ort ist ja Denkmal- und Ortsbild geschützt. Also ich glaube, da wird schon 180 
sehr viel Bedacht genommen, dass da bei den Umbauarbeiten nicht zu viel kaputt geht. 181 
Das ist natürlich schon ein Vorteil. Weil wir haben schon ein richtiges Ortszentrum, runter 182 
oder wenn man raufschaut, das hat alles einen Sinn. Jedes Haus steht dem anderen 183 
etwas vor und jedes Haus hat praktisch nach Süden gerichtet ein Fenster, wenn Sie sich 184 
das einmal anschauen. Das ist alles gegen die Kirche, also zum Marktplatz gerichtet. Also, 185 
bei uns ging ja auch die Römerstraße durch den Ort, da wurde schon immer der 186 
Fuhrverkehr beobachtet. 187 
 188 
TL: Ja, das habe ich schon mit einem Mitwirkenden letztes Jahr besprochen. Eine Frage 189 
habe ich noch bezüglich Authentizität: Ich habe gesehen, dass Sie Schautafeln aufgestellt 190 
haben oder dass am Turnierplatz eindeutig beschildert ist: Das ist 5.-8. Jahrhundert, das 191 
ist 8.-13. Jahrhundert. Haben Sie sich da außerhalb der Volkschullehrerinnen und 192 
Kindergärtnerinnen, wie Sie am Anfang erwähnt haben, sonst noch wissenschaftliche 193 
Beratung geholt? 194 
 195 
ES: Ja, wir haben einen Mauterndorfer, das ist der K.L. Und zwar hat der Archäologie 196 
studiert. Und der hat uns die Tafeln praktisch ausgedruckt. Und der hat uns ganz alleine- 197 
also das ist auch ein Mauterndorfer- und der hat uns das eben gemacht. Der hat uns das 198 
herausgesucht, was weiß ich, von allen Handwerkern, von den Badern, wie die eben 199 
gelebt haben, was die gemacht haben und so. Und genau das Jahrhundert dazu, also die 200 
Zeit dazu. Und der hat uns dann schon am Anfang ganz sehr viel dazu beraten, dass wir 201 
nicht über das Ziel hinausschießen. Und der hat uns dann für jede Gruppe praktisch so 202 
eine Tafel gemacht, mit dem Tischler, der A.P., hat das mit einem alten Holz gemacht und 203 
dann haben wir eben die Tafeln mit der Beschriftung rauf gegeben. Dass eben die 204 
Besucher und auch die Mitwirkenden vielleicht wieder einmal ein bisschen nachlesen 205 
können. Bei der ARGE dabei ist eben hauptsächlich die Frau H. und wir vom 206 
Tourismusverband, die Frau A.B, das ist eine Lehrerin und von der Gemeinde, die 207 
engagiert sich ganz stark, und der Herr W.L., das ist praktisch der Bruder vom K.L. Der ist 208 
auch Hauptschullehrer, und der studiert jedes Jahr ein eigenes Theater ein mit seinen 209 
Schülern und die proben praktisch auch schon das ganze Jahr über. Ab Herbst beginnt er 210 
dann schon wieder für das kommende Mittelalterfest. Er schreibt das auch selbst, das 211 
Theater und macht das dann auch mit den Kindern 212 
 213 
TL: Apropos Theater: Da gab es letztes Jahr auch ein Musical über eine Hexe. 214 
 215 
ES: Ja, “Magdalena”. Das ist aber von unserer Partnergemeinde, von Cadolzburg, die 216 
haben das da aufgeführt. 217 
 218 
TL: Soll da irgendeine Verbindung zum Mittelalter hergestellt werden? 219 
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ES: Nein, die haben sich einfach angeboten, bei uns das Musical zu spielen. Im Zuge 220 
dessen hat das dann ganz gut gepasst und sie sind dann bei uns aufgetreten. Weil das ist 221 
halt unsere Partnerstadt und das praktisch ein Gegenbesuch und das hat dann halt gut 222 
zusammengepasst. 223 
 224 
TL: Ich habe es leider nicht gesehen. 225 
 226 
ES: Die Feuershow ist am Abend und das Ritterlager haben Sie eh gesehen. Und was halt 227 
so wieder dazu gehört. 228 
 229 
TL: Genau. Das ist auch ein Punkt: Was macht für Sie ein Fest aus? Oder was macht für 230 
Sie ein mittelalterliches Fest aus? 231 
 232 
ES: Ja, es ist auf alle Fälle-. Für die Kinder müssen einmal Ritter da sein. Ein Ritter auch 233 
zum Angreifen. Mit Schaukämpfen und eben mit Tänzen und mittelalterlicher Musik. Also 234 
das muss unbedingt sein. Und wir haben auch heuer wieder eine Abendmesse mit 235 
mittelalterlicher Musik. Das macht bei uns immer der Orgelbauer. Der hat extra viele 236 
Stücke dazu geschrieben. Auf alle Fälle muss bei einem Mittelalterfest wieder ein Theater 237 
dabei sein. Das lockert das wieder auf, weil da möglichst verschiedene Gruppen 238 
mitarbeiten. Also nicht nur die Schüler, sondern da sind auch oft die Bauern eingeladen 239 
und-. Ein Festzug muss auf alle Fälle stattfinden, damit man alle wieder einmal 240 
zusammentrommelt. Dass die gemeinsam runtermarschieren, dass da wieder ein 241 
Zusammenhalt ist. Und Tänze und Feuerspucker. Das machen auch wieder die Schüler 242 
vom MultiAugustinum. Die proben da mit ihrer Lehrerin, mit der A.G., das ist auch eine 243 
Mauterndorferin. Das hat sich da so schön entwickelt. Zuerst haben wir gekaufte 244 
Feuerspucker gehabt, weil wir uns da niemand drüber getraut haben, die haben das eben 245 
dann für das Mittelalterfest gelernt. Also es kommen immer wieder Gruppen dazu und es 246 
sind alle gerne bei uns willkommen. Und natürlich auch Bogenschießen ist immer wieder. 247 
Und zum Einleiten ist halt immer, damit man weiß: Jetzt ist wieder was los. Und der 248 
Herold, der ansagt. Diesmal hört man ihn vielleicht wieder besser. Er hat sich ein eigenes 249 
Megaphon machen lassen, ein großes. Und ich denk, voriges Jahr hat man ihn nicht so 250 
gut gehört. Ich weiß nicht, ist Ihnen das aufgefallen? 251 
 252 
TL: Ja, schon. 253 
 254 
ES: Aber ich glaube, das ist heuer wieder besser. Also bei uns, bei den Einheimischen, die 255 
kommen dann schon und fragen, ob sie das noch machen können, ob das dazupasst. 256 
Oder irgendein Schindelmacher oder ein Rechenmacher. Die sind dann natürlich alle 257 
willkommen, wenn irgendeiner eine Idee hat, also der wird nicht abgeblockt und gesagt: 258 
‚Es ist kein Platz mehr oder so.’ Oft sind jetzt auch schon die Kinder, die beim Theater 259 
mitmachen. Und dann haben wir eine eigene Junkergruppe, die ist aus Kindern 260 
entstanden, das sind jetzt schon Jugendliche und nehmen wieder kleinere auf. Also das 261 
entwickelt sich, muss ich sagen, immer weiter. Und irgendwie will dann schon jeder 262 
mitmachen, weil irgendwie, wenn’st dann nicht dabei bist, dann ist das nicht wirklich-. Weil 263 
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man hat ja immer wieder Zusammenkünfte, wo sich alle treffen und die Gruppen 264 
untereinander, und das ist auch für die Gemeinschaft sehr förderlich, muss ich sagen. 265 
 266 
TL: Noch ein Punkt, und zwar das Publikum: Haben Sie da irgendwelche Zahlen oder 267 
Aufzeichnungen von den diversen Hotels und Nächtigungsmöglichkeiten? 268 
 269 
ES: Ja, die Nächtigungen, das haben wir immer, gerade wir vom Tourismusverband. Wir 270 
haben eigentlich dieses Fest und diese Zeit auch geplant, um die Vorsaison ein bisschen 271 
anzukurbeln und die Saison ein bisschen zu verlängern. Es ist uns irgendwie, obwohl wir 272 
sehr viel Werbung machen und an alle Busunternehmen, an alle Pensionistengruppen alle 273 
möglichen Newsletter und so verschicken, ist es uns irgendwie nicht gelungen, diesen 274 
Zeitpunkt wirklich zu bewerben, dass da irgendwer eine Woche auf Urlaub kommt. Wir 275 
haben schon Pauschalen, die so für drei, vier Nächte-. Aber so, dass man sagen kann: 276 
Die Unkosten sind gedeckt, das gibt’s leider nicht so. Das ist leider nicht so. Also wenn wir 277 
das Fest im Juli und August machen, haben wir natürlich drei Mal so viele Besucher, weil 278 
um diese Zeit einfach mehr Urlauber da sind. Aber so, dass wir sagen-. Es kommen schon 279 
sehr viele Besucher für einen Tag, das ist schon, aber dass wir sagen, das macht die 280 
Nächtigungen jetzt aus, das ist nicht so. Es gibt schon-. Wie jetzt, die Hochzeit wäre sonst 281 
nicht zu diesem Termin. Das sind dann schon wieder so 100 Hochzeitsgäste, sag ich 282 
einmal, die dann auch nächtigen. Aber so, dass wir sagen können: ‚Das ist ein Geschäft, 283 
dass unsere Unkosten gedeckt sind’, das ist es nicht. Aber ich glaube, es sollte eh so sein, 284 
dass auch noch alle Mauterndorfer, die mitwirken, eine Freude haben. Das ist, glaube ich, 285 
auch sehr wichtig. Weil wenn das einmal nicht ist, dann müssen wir uns von dem Fest 286 
sowieso verabschieden. Weil wenn das ein Zwang wird für alle Mitwirkenden, dann merkt 287 
das auch der Besucher. Und dann kann man sich nicht mehr identifizieren mit dem Fest. 288 
 289 
TL: Abschließend hätte ich noch eine Frage: Was ist Mittelalter für Sie? Was haben Sie für 290 
ein Bild vom Mittelalter?  291 
 292 
ES: Ja, ich möchte nicht im Mittelalter leben (lacht). Also, ich bin schon mit der jetzigen 293 
Zeit zufrieden. Also ich habe mich sehr viel befasst mit Mittelalter und für die Frauen ist es, 294 
glaube ich, in der jetzigen Zeit schon viel besser. 295 
 296 
TL: Danke für das Interview.297 
7.1.17. Minnelied 
„Führwahr, ich würd dich nehmen, 
Wär’n wir einander gleich.“ 
Er zog von seinem Finger 
Ein gold’nes Ringelein 
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“Nimm hin, du Hübsche, Feine, 
Dies soll dein Denkmal sein. 
Nimm hin, du Hübsche, Feine, 
Dies soll dein Denkmal sein.” 
“Was soll ich mit dem Ringe, 
Den ich nicht tragen kann? 
Ich bin ein armes Mädel, 
Es stünd’ mir gar nicht an. 
Ich bin ein armes Mädel, 
Es stünd’ mir gar nicht an. 
Und weil ich ja nicht reich bin, 
Wie es dem Herren frommt, 
Will ich die Zeit erwarten,  
Bis Meinesgleichen kommt. 
Will ich die Zeit erwarten,  
Bis Meinesgleichen kommt.” 
“Wenn Deinesgleichen nun nicht kommt, 
Was willst du fangen an?” 
“Dann geh ich in ein Kloster, 
Will werden eine Nonn’, 
Dann geh in ein Kloster,  
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Diese Arbeit beschäftigt sich mit dem Entstehen von Mittelalterbildern in Humanismus, 
Aufklärung und Romantik und ihrer Rezeption und (Re-)Produktion auf heutigen 
Mittelalterfesten. Dazu wurden auf drei Mittelalterfesten insgesamt fünfzehn Interviews mit 
Veranstaltern, Mitwirkenden und Besuchern geführt. 
Die Arbeit gliedert sich in mehrere Abschnitte, die hier kurz umrissen werden sollen: 
Nach einer methodischen Einführung und Themenvorstellung gebe ich eine grundlegende 
Definition von Mittelalter und behandle seinen Anfang und sein Ende und das generelle 
Problem von Epochendefinitionen.  
Das nächste größere Kapitel umreißt das Entstehen heutiger Mittelalterbilder, die im 
Wesentlichen in zwei Stränge unterteilt werden können: Einerseits ist dies das 
romantisierende Bild, andererseits das finstere und irrationale. Es konnte hierbei gezeigt 
werden, dass eine eindeutige Zuordnung des jeweiligen Prädikats auf eine einzelne 
Epoche nicht machbar ist und es immer Gegenstimmen gab. 
Im nächsten Abschnitt umreiße ich kurz den Unterschied zwischen Mittelalterfesten und 
mittelalterlichen Festen und gebe eine Beschreibung der drei besuchten Veranstaltungen. 
Damit verbunden ist auch das Definitionsproblem von Mittelalterfesten. Im Anschluss 
daran versuche ich eine Auswertung der gesammelten Daten zu geben, wobei hier zu 
beachten ist, dass es sich bei dieser Arbeit nicht um eine beispielsweise psychologische 
oder sozialwissenschaftliche Studie handelt, sondern hier Mittelalterfeste aus dem 
Blickwinkel einer Historikerin betrachtet werden. Dazu wurden die im Anhang angeführten 
Interviews ausgewertet und mit Hilfe von wissenschaftlicher Literatur zu den behandelten 
Themen zu einer Textcollage zusammengefügt. Hier ist zu erwähnen, dass es bei dieser 
Arbeit nicht in erster Linie darum geht, Fehler aufzudecken, sondern ein Bild zu zeichnen, 
wie Mittelalter bei historischen Festen rezipiert und (re-)produziert wird und welche 



















Schulischer Werdegang 1991-1995 Volkschule Eisenstadt 
 
1995-1999 Gymnasium der Diözese Eisenstadt 
 
1999-2003 BORG Kurzwiese Eisenstadt 
 
2003-2009 Lehramtsstudium an der Universität Wien 
Geschichte, Politische Bildung und Sozialkunde / Deutsch 
 
2003-2004 Diplomstudium an der Universität Wien Publizistik 
und Kommunikationswissenschaft (abgebrochen) 
 
Studienschwerpunkte: 
- Deutsch als Fremd-/Zweitsprache 
- Mittelalterliche Geschichte 
 
